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Jeder Schriftsteller xuuss zunächst aas sich selber erklärt 
werden. 

Auch bei den biblischen Schriftstellern gilt der Grundsatz ; 
ja bei diesen mehr, als irgendwo sonst» ' Seite 3 f. 

Aus welchen Gründen? S. 4 iF. 

Also müssen die einzelnen Verfasser der biblischen Bücher 
in gehöriger Absonderung von . einander durchforscht 
werden. S. 7. 

Auf einem andern Wege kann man weder zu einer richti- 
gen Erkenntniss (]ics Inhalts der Bibel überhaupt, 
noch' des Crchristenthuras im Besoudeni gelangen. S. 8 ff. 

Dagegen lassen sich' durch genaues Studium der ludiTi*- 
duälität der einzelnen Schriftsteller viele Dunkelheiten 
-vollständig aufklaren^ und die bedeutendsten Seh wie- 
rigkeiten beseitigen. S. 10. 

Die Parabel Luk. XVly 1 ff. Welche eben ^losa aus X^ukas 
selbst zu erklaren hier der Versuch gemacht wird, 
^ann zum Beweise dienen. S* 10 f. 

Ueber die Vecff. der neutestamentischen Bücher selbst, 
und über das was sie sagen, können wir fast immer 
zu befriedigender Klarheit und Gewissheit gelangen ; 
nicht eben so auch über die Gegenstände ihrer Dar- 
stellungen. S. 11 ff« 

]Vfit dem blossen Verstehen des Buchstabens ist die Sache 
nicht gethan; denn die Auftassnngsweise und Ansicht 
der nämlichen Thatsachen ist bei den verschiedenen 
Darstellern -verschieden. S. t4 ff. 

Weisheit der Vorsehung hiebei. S. 17. 

Befugnisi und Pflicht des Auslegers. S« 19 f« 



VI 



Grnndvorstellnngen des Lukas, welche bei 
4-uflösuiig der vorliegenden Parabel zur 
Betrachtung kommen. S. 32 ff. 

Gegensatz und Zusammenhang zwischen Erde und Himmel, 
Welt und Gott, Finstemiss und Licht, Zeitlichem 
und Ewigen. S. 32. 

Auf Letztres muss es dem Christen ankommen , vom Er* 
Stern soll er sich frei machen lernen. S. a3. 

Vorzüglich gilt das, und eigentlich j, vom zeitlichen Gut, 
vom Reichthum« S. a4. 

Gefahr des Christen bei demselben. S. 24 ff. 

Beweise- aus dem N. Test, besonders aus Lukas. S. 26 ff. 

Häufige Auffodenmgen sich desselben zu entledigen durch 
Ausübung christlicher Wohlthätigkeit. S. 29 ff. 

In der Schilderimg der Gerichtshaltung Christi werden 
allein die Tugenden der Menschenliebe und Wohl- 
thätigkeit belohnt und ihre Vernachlässigung allein 
wird bestraft« S« 54« 



Text der Parabel vom Verwalter und Erklä- 
rung des Einzelnen. S. 35 ff. 

An die Lehrjünger Christi überhaupt {fia&fßal)y nicht 
an die Apostel, ist diese Parabel gerichtet; also auch 
nicht, wie die drei yorherg«gangenen , an die Phari- 
säer, s. 3a. ff. 

Id diesen drei' Parabeln hallt ein anderer, aber auch dem 
- Lukas Torzüglich eigener^ Grundton wieder. S. 4o ff. 
Was olnovoiiog bedeute. S. 44 ff. 
Keinen blossen Rechnungsführer« S« 46 ff. 
Ueber änodog %6v Xoyov* S. 49 f.' 
JiBßXn^V' S. 60 f. 
JiaanpqTti^Biv, S. 5a. 
X>rav fiSTaara^ti, S. 53. 
Ueber olnog, S. 64 f. 
Xgs&KpetXejrigu, s. w. Ebenda«. 
^£7t^vtaBv 6 KVQiog' nicht Christus, sondern der 

reiche Herr. S. 56 ff. 
Wks oiKOVOfiog T^5 ddtniag heisse. S. Sg ff. ^ 
jilit inijvBüBV kann trig dömlag, getrennt vonotxo- 

voiiog, luumttelbar nicht verbunden werden. S. 66. 
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0QOvifitfag nfih%'iVi nicht anders all im gnten Sinn. 

S. 67 flf. ^ ^ . ^ 

'Tiol xo'vclI&vo^ tovtov^ bloss im Lukas. S. 69 ff. 
0^oyi(imTB^ot vniQ x, t. L S* 71 f. 
Was elg tt^v y^vtav t. havt&v bedeute. S. 7a ff. 
17Qi^4tf«T.9 knvtolg <pll,ovi, S. 7& ff* 
^En Toif uttfAiava tijg ädiK. — Ueber i», dnb, diä. 

S. 78 ff. 
Dasa of «V ixXinfj, nicht iHÜnfiTS, gelesen' werden 

-müsse, und i/raa. der A^sdruck, bedeute. S. 81 ff. 
**IPtt — ös^divrai vfi&g etg tctg al(ov, akriväg* 

Bedeutung und Beziehung dieses Satzes. S. 87 ff. 



Ansicht von den Gleichnissr-eden Jesu im 
Allgemeinen. S. 91 ff. 

Alle ohne Ausnahme sind Abbildungen des Himm- 
lischen und Göttlichen im Gebiete des 
Irdischen, Zeitlichen und Sinnlich,en. 
Darum muss zweierlei stets darin unterschieden wer- 
den : a) die höhere, religiöse Idee^^ und 
b) die Einkleidung derselben. S. 92 ff. 

In Hinsicht hierauf konnte eine Parabel für den Einen 
klar und deutlich, für den Andern dunkel und yer« 
borgen sein. S. 96 ff. 

Wer ihren tiefem Sinn nicht kannte, för den blieb sie 
der Hauptsache nach verschlossen. Ebendas. 

Darum nennen sie alte Erklärer axotBtvbv Xoyov, 
S. 96 f. 

Immer wird aber nur Aehnliches mit Aehnlichem, nie 
Entgegenstehendes mit dem Entgegengesetzten, in der 
Parabel zur Tergleichung neben einander gestellt. 
S. 97 f. 

Anwendung auf dem vorliegenden Fall. S. 98. 

Ifiemals wurde etwas an sich Unmögliches oder Undenkr 
bares in einer Parabel als Fall gesetzt. S.- 99. 

Anwendung auf das vorliegende Gleichniss. Ebendas. 

Ifähere Betrachtung der Parabel vom Ver- 
walter. S. 100 ff. 

a) nach ihrer äusserlichen Gestalt^ 

b) nach ihrer liöheia Id««,.. S« io5« 



TJtt 

Zusammenhang dieses Lehrstückes mit seinen tTmgebnn- 
gen, besonders mit dem Folgenden. Luk. XYJ; 9 ff. 
S. 109. 

Erklänmg des Textes dieser Verse, S. 110 ff* 

Ueber den Inhalt von Vers l4 f. S. 116 f. 

Unterbrechung des ^ ZusaHimenhaiigfts durch V. l6-<— 18* 
S. 118 f. 

Dagegen tritt V. 19 — 3a. die Parabel vom reichen 
Manne und armen Lazarus mit dem vorau%e- 
gangeoen wieder in die schönst« Harmonie. St 120 ff. 



I 

Ueber die 



Parabel vom Verwalter 

Luc. XVI, 1 B. 



j3er hermeneutisclie Grundsatz > dass Jeder seiner 
eiglMji^^orte fester Ausleger selbst sei^ also jeder 
Schriftsteller zunächst aus sich selbst am sichersten 
erklärt werde 9 ist oft ausgesprochen ^ und in vollem 
Ernst vielleicht niemals bestritten worden. Denno'ch 
scheint es, als ob dieser^ bey genauer Betrachtung 
der Sache freylich sehr tief in das Geschäft der 
Auslegung eingreifende Grundsatz noch nicht in 
seiner ganzen Ausdehnung und Yollgültigkeit von 
allen- Auslegern , zumal nicht von den Auslegern 
der biblisphen Schriften erkannt^ anerkannt und 
befolgt werde. Es kommt aber meines Erachtens 
gerade bey der Bibelauslegung, soll anders die Lö- 
sung ihrer höchsten Aufgaben einst vollkommen 
gelingen , zur Zeit alles darauf an , dass man jeden 
einzelnen Schriftsteller der Sammlung in seiner be- 
sondem Eigen thümlichkeit erkennen lerne , und nach 
Maasgabe dieser erkannten Eigenthümlichkeit seine 
schriftlichen Darstellungen , dem Inhalt und dcf 
Form nach| beurtheile. und zu erklären suche. 

1 * 



Diese FoderuDg erscheint so notLweiidig bei den 
Urkunden upsercr Religion^ als bei irgend andern 
Denkmälern des Alterthums: ]a^ unerlasslicher noch 
bei ihrer als bei anderer Schriften Auslegung, aus 
folgenden einfachen Gründen; deren Zahl sich leicht 
vermehren Hesse. 

1» Die Yerfassei* derselben haben > was ihren 
Gegenstand anbetrifft^ es eben mit der Mfl|lNr zu ' 
ihuu: die Religion aher^ wo sie immer zur Er- 
scheinung und Darstellung kommen mag, kantf 
hlosa subjectiv^ als etwas in bestimmten Individuen 
auf eigen tbunuiche Weise Gestaltetes, auftreten, 
folglich auch nur als solches richtig aufgefassl und 
erkannt werden; und insofern schon erscheint eine 
möglichst vollständige Kenntniss der Individualität 
desjenigen, welcher die religiösen Gegenstände zur 
Anschauung bringt und nnsrer Betrachtung darbeut, 
als ganz wesentlich und nothwendig. 

2. Die Verfasser der^ biblischen Bücher wa- 
ren, was die Form angeht, so weit entfernt, ihrer 
Eigenthümlichkeit, während sie schrieben, zu ent- 
sagen, oder selbige auch nur zurückzudrängen, um 
vielleicht, wie etwa heutige Schriftsteller ^ sich ganz 
und allein dem Gegenstande hinzugeben, ihre Per- 
sönlichkeit aber zum Opier bringen zu wollen, dass 
' sie vielmehr dieser Eigenthümlichkeit i als ihrem 



iDDersten, eigensten Wesen ^ eine uneingeschränlcte' 
Freiheit, sich zu äussern, und sich von derselben ^ 
auch als Schriftsteller durchweg leiten und Beherr- 
schen lassen. Muss nun aber Jeder \on ihnen als 
von einer innern , man möchte sagen , bewusstlosen 
Nothwendigiceit getrieben ^ als von Absichtlich keit 
Und Accommadation', von überlegter Vor- und 
Rückls^cht nach allen Seiten hin, überhaupt als 
von Reflexion frei und fern betrachtet werden ; so 
folgt von selbst, dass auch Jeder als durchaus in- 
dividuell erscheinen v?ird; und es ergiebt sich die 
r^othvfendigkeit , dass der Ausleger vorzugsweise auf 
die Erkennung dieser Individindität eines Jeden sein 
Augenmerk riehfen muss. ^ 

5« Durch verkehrte Ansicht und ^nzweck- 
Blässige ' Behandlung der gedachten Religionsbücher 
von altern und neuem Erklärern, welche die ganze 
Bibel als eine untrennbare* Einheit in allen Hin- 
sichten (dass sie es in einer gewissen Hinsicht ist, 
bestreiten wir nicht,) angesehen wissen wollten^ 
wobei von einem Unterschiede der einzelnen Schrift- 
Steiler und ihrer Zeiten,, von Besonderheiten eines 
Jeden in den Ideen oder deren Darstellung, kaum 
die Rede ^ein durfte, indem dergleichen nicht 
vorhanden sein sollte, -~ wobei vielmehr däl*au£ 
unverkennbar ausgegangen ward, den Inhalt des 



einen biblisc^n Buches im Wesentlichen auch im- 
mer in den übrigen zu finden ; oder nöthigenfalis 
bei dessen Auslegung vorauszusetzen^ und durch 
allerlei Künste hineinzuzwingen ; auf diese Art aber 
den einzelnen Verfasser eher aus allen übrigen der 
Sammlung als aus sich selber zu erklären^ und am 
Ende jeden nur in dem Maase bestehen und gelten 
zu lassen, als er erschien wie sämmtliche andern, 
oder -A- was nun dasselbe ist, — aus allen Alles 
zu machen ; -^ durch solche verkehrte Ansicht und 
Behandlung, sage ich , sind die Sachen aufs höchste 
verwirrt, und Falsches mit Wahrem, Unrichtiges 
mit Richtigem in der Erklärung einzelner Bibelab- 
schnitte so durch einander gemischt worden, dass 
es so hochnöthig wie an der Zeit ist , die Betrach- 
tung von Neuem und von einem andern Anfangs- 
puncte aus zu beginnen , und auf einem bessern 
Weg, nämlich den der Absonderung, welcher siche- 
rer zum Ziel führen dürfte, hinzulenken. Endlich 
4. Wenn uns heiliger und wichtiger nichts 
sein kann , als das Heiligthum unsrer christlichen 
Religion, die biblischen Urkunden aber als der 
lautei^ste und klarste Bora, anzusehen sind, woraus 
wir eines Theils sichere |Cunde von derselbe» über- 
haupt, andern Theils stärkende Nahrung für unser 
religiöses liCben im Besondern mit. Zuversicht schö- 



pfen können : so muss uns auch an dem riclitigeni 
möglichst vollkommenen Yerstandniss derselhen^ das 
ist eben , an derjenigen Bibelauslegung ; welche in 
das Innerste und Besonderste jedes Verfassers und 
seiner eigen thümlichen Vorstellungen tief und voll* 
ständig eindringt, v^reit mehr gelegen seio^ als an 
der gleich befriedigenden Lösung der nämlichen 
Aufgabe bei allen andern schriftstellerischen Denk-* 
malern alter Zeit. 

Darauf also kommt es unstreitig bei Auslegung 
der bibh'schen Bücher vor allen Dingen an ^ dass 
man nicht ihre sämmtlichen Verfasser zusammen 
wie einen Einzigen, sondern jeden Einzelnen als 
eine Einzelheit ansiehet und behandelt; als welcher 
auf einem besondem Standorte seines bestimmten, 
eigenthümlichen Gesichtskreises, in Hinsicht auf ge- 
gebene Zeit -und Ortsverhältni'sse , so wie zur Er- 
reichung bestimmt vorhegender Zwecke , seine Ideen 
aufgefasst, nach seiner besondern Fähigkeit und 
Art durchgebildet und zur schriftlichen • Darstellung 
endlich gebracht habe. 

Dies ist, was das neue Testament betrifH, die 
Vorarbeit für denjenigen , welchem darum zu thun 
ist, eine richtige und vollständige Erkenn tniss de$ 
ürchrislenthums mittelst seiner Urkunden zu erlan- 
gen,^ inwiefern eine solche überall iür uns noch 
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möglich ist; oder mindestens ein reines^ getreues, 
klares Abbild von einem der wichtigsten Abschnitte 
des urchristlichen Zeitalters zu gewinnen. .Wer die 
Sache umkehrt, und bei vorkommenden Dunkelhei- 
ten des einen Schriftstellers sogleich hinübersieht in 
die übrigen der Sammlung, oder gar .über den 
Umkreis derselben hinausgeht, um sich weisen zu 
lassen, Licht und Aufklärung zu erhalten; wer in 
diesem Fall nach allgemeinen biblischen Resulti^tea 
UQiherschaut, nach dem vermeintlichen Lehrbegriff 
der Bibel, nach der Analogie des Glaubens, und 
den übrigen wohlbekannten, oft gemisbrauchten 
INothhülfen fragt, deren Richtigkeit und Zuverläs- 
sigkeit doch selbst nur gewonnen und verbürgt 
werden kann^ durch vorausgegangene, gründliche 
Durchforschung und Sicherstellung der sämmtlichen 
Einzelheiten in den einzelnen Schriftstellern; der 
verkehrt das Ende zum Anfang, — der wird auf 
alle Fälle anstatt der gesuchten Klarheit und Ge- 
wissheit noch grössere Dunkelheit und schwankende 
.Unsicherheit,^ statt der Auflösung grösserer Verwir- 
rung (wovon die bisherigen Erfahrungen auch hin- 
längliches Zeugniss geben,) in seinen Gegenstand 
bringen , und auf solchem Wege niemals zu einem 
befriedigenden Ziele hinaufgelen^en. Wie ist es 
möglich, dass Jemand von allgemeinen Resultaten 



des Inhalts der Bibel, oder auch bloss ^ des oeaen 
Testaments etwas i-echtes wisse, so lange nicht 
vollständig . ausgemittelt wojden , ( und davon sind 
wir zur Zeit noch weit entfernt,.) was in den ein- 
^Eelnen Verfassern derselben und wie enthalten sei^ 
aus denen, als ersten, unter sich aber verschiede- 
lien Quellen die allgemeinen Resultate christlicher 
Lehre und Geschichte doch allererst abgeleitet wer- 
deh müssen, und allein aus deren genauester Yer- 
gleichung erhalten werden können? Und wer darf 
nun gar, im augenscheinlichen Cirkel des Irrthums 
sich umtreibend, solche nicht erwiesenen, vielleicht 
Auch niemals wt erweisenden Resultate wieder dazu 
anwenden , um das Einzelne in den einzelnen 
Schriftstellern zu entscheiden und Erklärungen auf 
jene Fundamente zu bauen, die selbst des Funda- 
ments noch ermangeln? Doch die Sache redet für 
sich selbst. 

So wie es nun einleuchtend ist und feststeht, 
dass hier das Allgemeine nur, dann gefunden , seine 
Haltung, Sicherheit und Gültigkeit nur dann erstrebt 
werden kann, wenn das Einzelne und Besondere 
gründlich ausgemittelt, festgestellt und von allen 
Seiten bewahrheitet ist; dass folglich dieses überall 
das Erste, jenes das Letzte für die untersuchende 
Betrachtung sein muss : so lässt . sich in gleicher 
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Welse ohne Mübe darthun^ wird auch keinem er- 
fahrnen Ausleger der biblischen Bücher unbekannt 
sein^ wie viel gerade durch die absondernde und 
unvermisclite Betrachtung der einzelnen Schriftsteller 
und durch genaue Erforschung ihrer Ii^divi4ualität| 
in Form und Inhalt, zunächst für das rechte Yer* 
sländniss eines jeden derselben für sich, dann aber 
auch für das letzte Ergebniss aus ihrer Gesammt* 
heit,, noch zu gewinnen sei; ja wie bisweilen die 
schwierigsten und dunkelsten Gegenstände einzig 
und allein dadurch hinreiphendes Licht empfangen 
und zu befriedigendem Yerständniss gebracht wer- 
den können, dass man, vor unzeitigem und voreili- 
gem Hin überblicken in ähnlich scheinende Stellen 
verwandter Nachbarschriftsteller sich sorgfältig hü-^ 
tend, nur die Eigenthümlichkeit des eben vorlie- 
genden Verfassers richtig zu erkennen und' überall 
fest im Auge zu behalten weiss. 

Der folgende Versuch über ein, bekanntlich in 
mehreren Hinsichten schwieriges Einzelstück der 
neutestamen tischen Evangelien, über die Parabel 
von dem sogenannten ungerechten Haushal- 
ter, Luc. 16, 1 ff. beabsichtigt auch nichts weiter, 
als durch sorgfältige Beobachtung und Nachweisung 
der eigenthümlichen Ansichten und der eigen ihüm- 
lichen Darstellungsweise eben des Evangelisten, in 
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dem das Stück zu lesen ist, die wesentlichsten 
Schwierigkeiten zu beseitigen, und das rechte Yer- 
ständniss möglich zu machen. Mit Weglassung 
«lies gelehrten Beiwerkes , insbesondere mit Beiseit- 
setzung der vielen > fast niclit mehr zu zählenden^ 
höchst mannichfaltigea > zum Theil auch höchsi 
sonderbaren Deutungen dieser Parabel aus alter und 
neuer Zeit^ die anderwärts ^ wer sie begehrt ^ leicht 
finden kann, soll hier bloss gestrebt werden, durch 
strenges Festhalten 

a) an den Worten des Textes und ihrer 
wahren Bedeutung, 

b) an der nachweislichen Individuali- 
tät des Lukaä in Hinsicht aufldeen 
und Sprachgewohnheiten, 

c) an der Stellung der Parabel in ih- 
ren Umgebuneen und im Zusammen-' 
hange> 

den beabsichtigten Sinn aufzufinden, und durch 
eine theils. zergliedernde theil^ wieder verbindende 
Entwickelung klar vor Augen zu legen, und somit 
ein Beispiel von Erklärung eines Evangelisten aus 
sich selber aufzustellen. 

Ueber das, was die Schriftsteller des neuen 

Testaments , jeder einzeln und alle zusamipen , in- 

^ dem sie schrieben, gedacht und gewollt haben, 
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kann und wird man, mit Ausnahme vielleicht von 
einigen wenigen ^ nicht allzuwichtigen Stellen^ einst 
wohl zu hinlänglicher Gewissheit gelangen. 

Ja es unterliegt kaum, dem Zweifel, 'dass die- 
jenigen, <denen es an de^ Erforderlichen Spracht 
aind Sachkenntnisse Engtelch aher auch an der nö- 
Ihlgen Unbefangenheit üicht fehlt , hierüber mehr 
und mehr zu voller Einstimmigkeit sicher gelangen 
werden. Aber schwerer ist das zu ermitteln, und 
viel länger wird Verschiedenheit der Meinungen 
darüber iortbestehen , -, was: . in jedem ' besondern 
Falle den schriftlichen Darstellungen der ' nentesta«- 
mentischen Verfasser , zumal wo es das eigentlich 
Historische gilt, also vorzüglich in den Evangelien- 
büchern und der Apostelgeschichte, als ifrsprüngli- 
ches und Erstes ; man möchte sagen, als das Rein- 
Thatsächllche uranfänglich unlergelegen habe; .. was 
wir also als den ersten Lebenspunct der später ge- 
bognen evangelischen Schriften, und als den inner- 
sten Kern, um welchen sich allmähllg die mannlch-* 
fach gefärbte, nicht überall leicht durchsichtige 
ümkleldung der uns vorliegenden Textesdarstellun^ 
gen umhergelegt, anzusehen und wonach vorzugs- 
weise zu forschen hätten. Denn dass ein gewissen- 
hafter Ausleger nicht bloss leseuv und deuten darf, 
was ^dcF Buchstabe ilim darjieut, — wenn gleich 
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diesier vor Allem befragt un^ recbt erforscht werden 
inuss> derioaleu auch an ihm und durch ihn in 
allen neutestamentischen Büchern noch sehr viel zu 
«Tofschen und zu deuten ührig ist, -r-* sondern 
dass, er hindurchdringen ttnd hinaufsteigen soll hlat 
2u des geschriebenen Wortes erstem Grunde, bis 
zu dem u rspruii glichen Licht -. und Lebensquell 
der Darstellungen 9 welche doch mehr oder Weniger 
alle von jenem Urquell fern geblieben ' sind , und 
wohl bleiben mussten: dies versteht sich so sehr 
von selbst , dass n^an es in unsem' Tagen nicht erst 
weder bestreiten noch rechtfertigen , sondern jedem 
Ausleger ohne Weiteres als sein Recht und seine 
Pflicht anweisen raüsste. Derjenige freilich , welcher 
mit aufmerksamer Sorgfalt und Genauigkeit das 
neue Testament lieset, wird sich schon von selbst 
in die Nothwendigkeit hinexngetrieben sehen , von 
dem erwähnten Rechte Gebrauch zu machen: er 
könnte sich sonst von manchen, immer wichtigen 
Gegenständen', welche das Urchristenthum wesent- 
lich betreffen, durchaus keine deutliche, in sich 
zusammenhängende und denkbare Yorstelludg ma- 
chen; er würde sonst sich genöthigt sehen > die 
entgegengesetztesten Vorstellungen gelten zu lassen 
und, (was kein irernünfltiger Mensch jemals soll,) 
sich selbst widersprechender Ansichten gleichzeitig 
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anzunehmen;, er würde keinem nach der Wahrheit 
auf eine verständige und gründliche Weise Fragen- 
den Rede zu stehen und Auskunft zu geben im 
Stande sein. Dennoch mag es nicht unnütz schei- 
nen, recht oft an jenes Recht und jene Pflicht zu 
erinnern, und beides durch die That und Wahrheit 
geltend zu machen. 

Es wäre ein Leichtes, an vielen begreiflichen 
Exempeln der evangelischen Geschichte, was- wir 
behaupten, unwidersprechlich darzuthun. Oder 
fällt es etwa nicht in die Augen, in welche Verle- 
genheit derjenige, dem hlos am Buchstaben und an 
den Worten der heiligen Bücher alles gelegen ist, 
sich schon durch Fragen folgender Art gesetzt sehen 
müsste? Wie doch die Ueberschrül am Kreuz 
Christi eigentlich gelautet habe, da sie jeder der 
vier Evangelisten anders als die übngen angebe, 
^wiewohl selbige nur aus wenig Worten bestanden 
habe, in Schrift vorhanden und^ vor aller Welt 
Augen öfientlich ausgestellt gewesen sei, so dass 
es im apostolischen Zeitalter kaum einige Schwierig- 
keit haben könnte, zu buchstäblich genauer Kun<^e 
derselben zu gelangen? Öder: in welcher Gestalt 
wohl das sogenannte Vater unser aus Jesu 
Munde gegangen sei , indem doch von den sieben 
Bitten; deren der eine Eüzähler gedenkt; der andere 
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die dritte und siebente nicht erwabne ? eben so : ob 
diese Anweisung zu beten bald im Anfange des 
Lehrao!'^ Jesu^ wie aus einem Evangelisten sich 
ergiebt, oder auf dem letzten Wege nach Jerusalem^ 
worauf des andern Erzählung biQiuhrt>- — und ob 
auf ausdrükliche^ Bitten der ächüler um eine Ge- 
betsanweisung > was Lukas sagt, oder nach einer 
andern Veranlassung, wie aus Matthäus hervor- 
geht, — : ertheilt sein möchte? Desgleichen: ob 
in der Gegend der — Geronsener? oder Gergesc- 
jjer? — ein Besessener oder zwei^ — bei Jericho 
ein Blinder oder zwei, — und zwar, ob vor dem 
Eintritt Jesu in die Stadt oder nach" dem Ausgang 
aus der Stadt, (nämlich in all diesen Dingen wei- 
chen alle drei ersten Evangelisten von einander ab,) 
geheilt worden seien ? Denn dass diesen und man- ' 
eben ähnlichen evangelischen Erzählungen, wie 
verschieden sie auch bei den verschiedenen Verfas- 
sern lauten mögen, doch nur eine und dieselbe 
Begebenheit thatsächlich zum Grunde liegt, wird 
Jcein sachkundiger und zugleich unbefangener Leser 
dieser Schriften lange bezweifeln können. Oder 
sollen wir etwa glauben, dass Jesus vier verschie- 
dene Blindefiheilungen an den Thoren von Jericho 
vollbracht, habe ? nämlich die eines einzelnen , und 
die von zwei Blinden im Hineingehen in die Stadty 
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und ebenso die von einem und die von zweien im 
Herausgeben? welcbe verscbiedenen vier Ereignisse 
jedocb übrigens in völlig gleichem Hergange erscliei- 
nen und mit fast gleicben Worten von den Refe-> 
renten erzählt werden: überall sagen und tbuü die 
sämmtlich am Wege sitzenden Blinden das näm- 
liebe; überall widerfahrt allen das nämliche. Und 
doch wäre selbst durch diese so gewagte als un-^ 
statthafte Voraussetzung die Harmonie der drei 
Evangelisten noch keinesweges hergestellt. Nicht 
weniger unglaublich muss es gefunden werden, dass 
Christus seinen Schülern zu zwei verschiedenenmalen 
dieselbe kurze Gebetsformel, das Vaterunser, vorge- 
sagt habe. 

So aber ist es: Di« Auffassungsweise , Ansicht 
und Stellung der Ereignisse in dem Leben Jesu, 
dasAÜrtheil über dieselben, die Folgerungen daraus 
und die Anwendungen davon, erscheinen fast im- 
mer in etwas, nicht selten in sehr wesentlichen 
Puncten gar sehr verschieden in den verschiedenen 
Berichterstattern. Diese ihre eigen thümliche Ansicht 
von den Sachen ordentlich zu erkennen und gehö- 
rig nachzuweisen, ist das Leichtere und beinahe 
überall Erreichbare* Allein die als den UrstofiT dem 
Bericht zum Grunde liegende ^baare That oder Rede 
Christi und seiner unmittelbaren Gefährten, Womit 
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der Erzäliler eben, beschäftigt ist 9 dies ist das 
schwieriger zo- Erfassende j und im Einzelnen meist 
gar. nicht mehr mit voller .Gewissheit Nachweis* 
liehe. Also, wir lernen wohl die Darsteller selbst^ 
aber nicht immer ihren Gegenstand vollständig er- 
kennen ; sei es nun > dass bald ihre Berichte zu 
kurz und . nach unserer Betrachtungsweise sichtbar 
unvollständig > oder^ je nach der verschiedenen Auf- 
lassung und Ansicht von der Sache zu abweichend 
unter einander . erscheinen ; sei es 9 dass anderweit- 
tige Hindemisse der vollkommenen Einsicht nach 
allen, fraglichen Beziehungen uns in den Weg tre- 
ten, um das völlige Yerständniss zu hemmen. 

Und so wollte es die Vorsehung; hat aber 
gleichwohl durch diese also gestalteten christlichen 
EeÜgionsurkunden , deren innerster Kern gewiss das 
Herrlichste und Höchste enthält und darbeut, was^ 
seit Menschep denken , auf dem Gebiete der Reli- 
gion erschienen ist, Vortreffliches und Grosses bis- 
her, in und unter den Sterblichen zum Da£ieyn zu 
bringen gewusst. Darum dürfen wir auch in gläu-* 
bigem Vertrauen auf die göttliche Vorsehung der 
festen üeberzeugung fernerhin leben, dass die fort- 
gehende Entwickelung des Christenthums und des 
Menschengeschlechts durch dasselbe, 'eben an diese 
besondere Gestalt -seiner, schriftlichen Urkunden ge- 
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knüpft 9 ja \iellelcbt gefade durch solche bedingt 
gewesen ; und allein durch solche auch in der Zu* 
kunft zu erreichen sei. Für alle Zeiten und Ge- 
schlechter und Klassen der Menschen sollten diese 
Bücher angemessene Nahrlug enthalten und zu ge-> 
währen geeignet sein. Auf immerdar sollte es un-* 
'möglich gemacht werden | die Religion des Geistes 
und Lehens in die Fessel des blossen Buchstabens, 
der ohne jenen kein Nutze ist, zu bannen, und 
davon allein abhängig sein zu lassen. Kein träges 
Stillstehen in alten, erstorbenen Formen, sondern - 
ein immer erneuertes, geistig frisches Leben des 
Christenthums sollte in jedem neuen Zeitalter, in 
jedem Geschlechte der , Henschen möglich und fiir 
alle ferne Zukunft erweckt sein ; mochten immerhin 
dite Verfajiser dieser Schrilten von alle dem weder 
die Ahnung haben, noch, was zu behaupten wir 
weit entfernt sind, dieses beabsichtigen. Wäre aber 
weiter nichts vonnöthen, um Lehre und Geschichte 
des Christenthums zu gewinnen, als Worte und 
Formeln aus dem neuen Testament zu sammeln 
und in dogmatische Gompendien zusammen zu ord- 
nen; so dürfte ein solches, allzu leichtes Geschäft 
wol schwerlich geeignet sein, den Geist lebendig 
zu erhalten ; und so etwas würde uns kaum als 
eine der Gottheit würdige Anordnung zur fortschrei«^ 
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tenden Entwickelung des ' Menschengeschlechu er-.., 
scheinen. — - Weiter sollte die Hoheit und Göttlich* 
keit des Weltheilandes , was auch Menschen Mensch* 
liches mit Fug oder Unfug aus den heiligen Büchern 
immer herauslesen möchten, in seiner höchsten» 
ungetrühten Schönheit und Herrliehkeit ewig dem 
forschenden Auge heschrankter Sterblichen uner* 
reichhar, und vor allen Dingen für unheüige, freche 
Hände unantastbar erhalten werden. Aber auch 
sollte ein stehender ^ wandelloser Typus^ ein grosses 
Bild aus einer hohen und hehren Zeit^ in welcher 
das Göttliche sichtbar Ins Leben der Erdenbewohner 
eingetreten I zur Anschauung fiir alle kornmenden 
Geschlechter durch diese Schriften hingestellt ^ und 
das Gedächtniss jener Zeit allen kommenden Zeit- 
altern bewahret und frisch erhalten bleiben. 

Istr^i^es^ so kann die Befugniss, • auch die 
biblischen Schriften mit aller Strenge in jeder Hin- 
sicht , und mit gleich genauem Fleisse^ wie ändert 
Denkmäler des Alterthums^ möglichst tief zu durch- 
forschen, keinem Zweifel unterliegen; ja muss viel- 
mehr dem Exegeten, zumai dem protestantischen^ 
als eine heilige Pflicht, der er sich nach ^Lage der 
Sachen weder entziehen kann noch soIl> auferlegt 
werden« Nur durch die Yermittelung eindringender 
Kritik und hermeoeutischer Erforschung wiid es 
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ihm möglich} -zu dem^ was der Stifter des Ghri* 
stenthums sdher gewollt , gelehrt^ gethan hat , — 
also bis zam Urquell des die neue Welt 'durchströ- 
menden Lichtes / und Lebens hindurch zu dringen, 
so wie des Urchristenthums und seines Schöpfers^ 
göttliches Wesen zu schauen , und von der spätem, 
menachlichera Umhüllung es zu unterscheiden. Was 
in dieser unvollständig und unvollkommen hie und 
da erscheint, wird er keinesweges sofort auch 
jenem beizumessen sich veranlasst oder genöthigt 
linden. Ja, in nicht seltenen Stellen der heiligen 
Schriften wird ihm diese Annahme als durchaus 
nothwendig, als die einzige, aber zugleich natür- 
lichste und von allen Seiten befriedigende Auskunft 
vorkommen^ um einerseits das Göttliche vor Ent- 
weihung und Henintersetzung zu sichern, und an- 
drerseits nicht in Absurditäten zu gerathe»H. welche 
den gesunden Denker und den Freund ächtchrisdi- 
cher Gesinnung gleich sehr aurückstossen müssten. 
Mit ttnem Wort: die Vei*fasser der neutestamenti- 
schen Bücjier sind nicht Christus selbst. 

Ob im vorliegenden Falle das Vielen an der 
Parabel vom Verwalter anstössig Erscheinende auf 
ähnlichem Wege begreiflich und zu beseitigen sein 
möchte? Ob auch hier durch die Voraussetzung 
der vielleicht önvoUständigen Auffassung, oder 
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ursprüngliche Gedanke Jesu verdeckt worden , etwa 
der Schwierigkeit abzuhelfen sein dürfte? Immer 
wollten wir eine solche Behauptung eher hingehen 
und gelten lassen , als den gemeinen Klugheitslehren 
und niedrig - weltlichen Ansichten ^ welche nach der 
Meinung nicht weniger Interpreten der Sohn Gottes 
in den Mund genommen und durch die Gleich- 
nissrede empfohlen haben soll, Zustimmung und 
^Beifall geben. Doch lässt sich auch ohne diese 
Nothhülfe Rath und Ausweg finden. 

Da auch hier zur richtigen Einsicht in das 
Ganze wesentlich nothwendig ist^ zuerst jedes Ein- 
zelne im Text der Parabel recht zu'^verstehen ^ und 
die Bedeutung eines jeden Wortes und Satzes nach 
Maasgabe der besondem Ansichten und des eigen- 
thümlichen Sprachgebrauchs des Lukas festzustellen, 
durch welches Verfahren zugleich eine Menge un-* 
richtiger , dem wohl verstandenen Text eben zuwi- 
der laufender Deutungen dieser Gleichnissrede aufs 
kürzeste abgewiesen werden; so scheint es am 
zweckmässigsten f mit entwickelnder Betrachtung 
dieser Einzelnheiten zu beginnen, und dann zur 
Zusammenfügung derselben und möglichst voUsfän- 
digen Erfassung des Ganzen aufzusteigen. 
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Vor, allen Dingen aber fasse man folgende 
Grund Vorstellungen des Lukas, welche 
sich aus seinen Schriften, in dene^ sie durchweg 
herrschen, klar ergeben, und auch im vorliegenden 
Abschnitte bald mehr bald weniger deutlich offen- 
baren, oder doch als von dem Verfasser voraus^ 
gesetzt beträchtet sein wollen , sorgfältig ins Auge. 

Die grosse Idee der Religion, welche der 
Stifter des Ghristenthums in ' einem "bis dahin nicht 
gekannten Umfange tief ergriffen , mit felsenfestem . 
Glauben behauptet, mit höchster Sicherheit und 
bleibendem Erfolge in das Leben der Menschen ein- 
geführt hatte, welche allen Glaubens- und Sittenr- 
Vorschriften der Christen zum Grunde liegt, in 
sämmtlichen Büchern des neuen Testaments, wie 
der imnier gleiche Grundton in einer einfachen 
Melodie, vom Anfang bis zu Ende wiederhallt , die 
Idee des Unterschiedes und Gegensatzes > aber auch 
des Zusammenhanges t arischen Erde und Himmel, 
Zeitlichem und Ewigem, zwischen Sichtbarem und 
Unsichtbarem, Weltlichem und Göttlichem, zwi- 
schen dem Reiche Gottes, oder des Himmels oder 
des Lichtes, und gegenüber der Welt, oder dem 
Rejkhe des Satans, der Finstemiss,. und wie sonst 
noch mit^ verwandtet! andern Bezeichnungen auf 
die Idee dieses Verhältnisses hingewiesen sein 
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inag^ — ' ^^ese mvLsa auch in des LukaS Werken 
als die erste Grundlage sammllicber einzelnen Vor- 
stellungen und Darstellungen desselben angesehen 
^Verden. Das eben war ja wesentlich die hohe 
Absicht des Urhebers und Vollenders unsers Glau- 
bens, von dem sichtbaren Disseits» als dem Ver- 
gSnglichen und Nichtigen, die Blicke der Menschen 
binüberzulenjceu auf das unsichtbare Jenseits , als 
das Unvergängliche; Wahre und Wesentliche , oder, 
.was dasselbe sagt, auf den heiligen, ewigen Gott. 
In steter Hinsicht auf diese Idee, und gan2 in der- 
selben lebend und hapdelnd, hat Jesus Christus 
die Welt überwunden, alles Hohe und Göttliche 
vollbracht, und zur Rechten seines Vaters sich er- 
hoben« Seine Nachfolger können und sollen gleich- 
ialls , jene Idee allezeit , vor Augen und von ihr 
beseelt, das Böse in der Welt kräftig bekämpfen 
und siegreich bezwingen. Dieses gelingt ihnen 
dann, wenn sie alles Zeitliche, nur allein der Welt 
Angehönge, für das, was es in der That ist, hal- 
ten,, nämlich für unwesentlich und an sich werth- 
los, für hinfällig und nichtig: welches daher zu 
besitzen keine wahre Glückseligkeit, — an welches 
sein Herz und seine Hoffnungen zu hängen, viel- 
mehr höchst unweise und gefährlich sei; wovon 
man sich also viel lieber frei und ledig und ganit 
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uBablangig ' macbeD , und um das höhere , bleU 
bende Gut, das ewige Leben , zu gewinnen ^ zU 
dessen Erlangung alles Irdische höchstens nur ein 
Mittel sein kann\ dasselbe unbedenklich und mit 
Freudigkeit hingeben müsse« 

Gilt dieses auch allgemein von allem Zeitlichen 
ohne Ausnahme 9 selbst von dem ersten der irdi- 
schen Güter, wodurch alle andere bedingt sind, 
vom Leben , so beziehen, sich doch die hieher ge- 
hörigen Aussprüche Jesu und der Apostel Vorzugs-- 
weise auf den Besitz des zeitlichen Gutes im engem 
Sinn I das ist > i^uf den Reichthum. Er wird fast 
unbedingt dLs ein Hinderniss des Eintretens in das 
Reich Gottes, folglich als fiUndemiss der Erlangung 
des ewigen Lebens in den . Schriften des neuen 
Testaments ; vorzüglich in den Evangelien, am ent- 
schiedensten und häufigsten jedoch im Lukas dar- 
gestellt. Und nicht etwa bloss ist das übermässige 
und unrechtmässige Streben nach Reichthum , die 
Anwendung unerlaubter Mittel zu dessen Erlangung, 
auch nicht bloss der schlechte Gebrauch desselben 
zu allerlei bösen Absichten, "was sich von selbst 
versteht, gemissbillfget ; sondern schon das Besitzen 
vieler zeitlichen Haabe, schon das reich sein in 
dieser Welt, erscheint nach den Urkunden der 
Ghristenthums als ein entfernt sein von Gott, als 
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eine- Armuth an himmlisclien Gutem und Gaben, 
an Gott gefälligen Gesinnungen und Tugenden, so- 
mit als tadelhaft und gefahrvoll. Natürlich! denn 
kömmt es dem Begüterten entweder darauf bloss 
an , zu haben und zu besitzen , so ist er ein Geilzi* 
*ger; oder darauf, dass er in Wohlleben und Uep- 
pTgkeit alle seine sinnlichen Lüste und Begierden 
befiiedigen könne , so erscheint er als wollüstiger 
Schlemmer und Verschwender; in beiden Fällen 
aber als blosser Egoist: der Egoismus aber, als 
Verneinung der Liebe, (die die höchste, ja einzige 
christliche Tugend ist , ) die bloss persönliche Selbst- 
sucht, als absolute Lieblosigkeit, ist nach christli- 
cher Ansicht gerade das Grundschlechte an und in 
dem ,Men sehen. Mit der Xiiebe, in welcher alle 
anderweitigen Pflichterrdllungen gegen den Nächsten 
züsammt enthalten sind, so wie ohne sie keinem 
Gebole des Erlösers Genüge geleistet werden l^nn, 
verträgt sich egoistische Absonderung, Mangel der 
Theilnahme ^n der Noth Anderer, habsüchtiger 
Geitz und selbstische Schwdgerei schlechthin nicht«. 
Wer nicht seine zeitliche Haabe als bloss zur Ver- 
waltung^ nämlich zu^ Ausübung christlicher Wohl-t 
thätigkeit und Liebe von *Gott ihm anvertraut be- 
trachtet, dem wird, was er zum Ueberfluss hat, 
und nicht verwendet oder durch üppiges Schwelgen 
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verscbwendet^ als eine Beraubung seiner Mitmen-. 
sehen y insbesondere der Notbleidenden angerechnet; 
und wiefern nach chnsüichem Grundsatz auf .die 
Befriedigung leiblicher Nothdurft alle auf gleiche 
Weise Recht und Anspruch haben ^ so dass das 
zeitliche Gut in gewisser Hinsicht allen gemein- 
schaftlich zugehört I als Ungerechtigkeit, einem 
solchen ist der Reichthum eben ein Fallstrick , und 
die Wurzel alles Bösen. 

Der Beweise für das eben Gesagte bieten sich 
van mehreren Seiten viele, in den Schriften des 
Lukas die meisten dar. In Niedrigkeit und Armuth 
tritt Jesus selbst auf, und ist Helfer und Retter 
der Armen und Notbleidenden. Den Armen wird, 
das Evangelium geprediget, Lnk. IV^ 18. 19. YU, 
'Sk2. XIV, i3. 21., sie werden glücklich gepriesen, 
Kap. VI, 20 ff. wo es charakteristisch und bemer* 
kens.werth ist , dass Lukas nicht wie Matthäus, Y, 3« 
Maxoigioi> ol nraxol t$ nvBVfiati, sagt, sondern 
nur Ma^qiot oi ntiaxol, und offenbar die Ar- 
men im eigentlichen Sinn, was auf seinem 
Standpuncte ganz gerecht erscheint, bezeichnen 
will. Eben so verdient es Beachtung, befremdet uns 
aber gar nicht, dass eine Aeusserung Christi, wie 
bei Gelegenheit; seiner .Salbung diese: HdvtotM 
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dvyaad-B avtoifg iv Ti'oi^aaf ifjis Sb ov jrov- 
%ots $x^^^' (Mark. XIV, 7. Matth: XXVI, 11. 
Job. XII, 8.) im Lukas gar nicht zun Vorscbein 
kommt. 

Ist doch sogar Joseph von A^imathia, 
der anderwärts als ein reicher Mann (ofi^^^oH 
nog nlovQioq, Matth. XXVII9 67.) bezeichnet 
wird, im Lukas keinesweges also benannt, sondern 
er zeichnet ihn aus mit seinem ivfiq dya^og nal 
dinaiog, Kap* XXIII, 5o. 

Aul gleiche Weise sind die Jünger des Herrn 
nicht aus der Glasse der Reichen und Vornehmen 
dieser Welt, sondern aus den Armen und Niedera 
erwählt. Sie werden ausgesendet ohne Geld, ohno 
Tasche, ohne Brodt und andern Vorrath, Luk. IX, 
3. X, 3 ff. Matlh. X, 9 f. Mark. VI, 8 f. Sie 
haben ein Recht an die liebevolle Milde und Hülfe 
derer, denen sie die göttlichen Gaben mittheilen, 
und sollen darauf allein Und sicher rechnen. U^ 
yvqiov %oil xQvalov ovx vndqx^^ fioi* ' o de ^o» 
To€ro 001 ölöoifju, sagt Petrus zu dem kranken Bett« 
ler an der Tempelthür, und macht ihn gesund. 
Vergl. auch in Betreff des Paulus Apg. XX, 33. 19. 
Alles Weltlichhohe und Vornehme wird vor Gott 
gedemüthiget , erniedriget; das vor der Welt Nie- 
drige und Herabgesetzte erhoben« Luk. I, 5i"— 53* 
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*— öiBGxo^iasv V7tB^q)dyovg diavolct ^.xtaqdlag avx&v. 
Ktt&Bils dvmaxag ano &g6vfav , xorJ viffmas xanuvovg. 
ntvmytaq hinh^v dyaS-av, xal nlovTovvtag ^^aniaHli 
nsvovg, Vergl. auch Kap. XVI, i5. und Apg. XII, aS. 
So eignet nun auch vorzugsweise den Armen das 
Reich Gottes; sie sind die glücklich zu preisenden; 
sie sollen reich werden. 

Hingegen heisst es in Betreff der Reichen Luc. VI^ 
24 ff. : Oifiil vfiiv xoig nXovQiotg* Stv dnixets't^v na^^ 
gdxlijaip vfiwv, Oval vfuif\ ol ifintTrlfiGfiivoi • Sn Ttsir- 
vdijBte, Oval ^fuv ot yiX&ntg vvv • ou nBV&i^aBTi ttal 
xXavaers. Desgleichen Lac. XVIII, 24 f. vergL 
Matth. XIX, 23. Mark. X, 23. n&g dvgxoXtag ol t& 
X^/ittTO £^09T6^ Bigsksvooptat Big T^y ßaaiXüav toü ^bov* 
EvxÖJtokBQOV ydq iati xagifiXov diä t^fialutg ^aq>idog 
BigBld-B^Vy rj nlovaiov Big x^v ßctatXBlav^xov •O-bov BigBif 
^ttv, und Luc. VIII, l4. : To ds Big xag äxdv&ag ?rc- 
aov, iyvxoi bIoiv ol axovaüiviBg , xal vno (jttgifivm xal 
nlovxov %al fjöopaiv tov ßlov noqBVOfuvoi^ cvfAnviyov^ 
tat, xal ov XBlBgq>oQoiJat, 

Aus Geldgier wird Judas Ischarioth der Ver- 
rather des Herrn, und stürzt sich ins Verderben, 
kap.XXII, 5. (Matth. XXVI, i4 f. Mark. XIV, lo. 
Joh. Xn, 6. ) Gleicherweise Ananias und Sapphira, 
Apg. V, 2 ff. und als der Magier Simon Apg. VIII, 
9 ff« die göttlichen Gaben der Apostel (ur Geld 
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and zum Zweck des Geldgewinns lur sich erbalten 
za können meint ^ giebt ihm Petrus (V. 20.) den 
Bescheid: Tb ägyvqiov aov avv col cTii tlg 
a 7t talEiavi Sri xriv dutqtav rov S'sov ivofuaaq dw x^^ 
fim^v xtaad-ai» Ovx tan aoi (uglg ovds xXriQog iv t^ 
loy^ jovttjf' 9; yag xagdla aov ovh eativ iv&tta im» 
ntüif lev ^soi), ^ Mnavirflw avp x, t. X, 

Dasselbe lehrt der Apostel Paulus^ dessen Schü- 
ler unser Lukas war. 1. Tim. VI, 9, 10. 17. Ol 
ii ßovXofABvoi nXomüv, ifiiÜTTtüvatv eig nu^a^ov vtal 
nayiöa, xal int&vftlag noUäg drwqtiyvg nal ßlapB^g^ 
aXnvtg ßv&iiovai tov$ drd'gcmovg ilg oU&gov Jtal änfi^ 
Uutv» 'Pl^a yäg ndvtioif %mv noixwy ianv 17 <pilagyvgla* 
X. T. i. 1. Kor. V, 11. VI, 10. Eph. V, 5. 

Hiernach wird 9s begreiflich, warum $0 oft 
die Ermahnung an die' Jünger uud Zuhörer des« 
Herrn erging, sich los zu machefa von den zeitli- 
chen Gütern, zu verkaufen, was sie besassen, und 
unter die Nothleidenden zu vertheilen^ also durch 
Ausübung christlicher Liebe und Wohlthätigkeit sich 
einen Schatz im Himmel zu sammlen,- und also, 
frei und ledig von der Anhänglichkeit an das hin- 
fällige Schein glück dieser Zeit, ihm, dem allein 
sichern Führer zum wahren HEIeil auf seiner Bahn 
nachzufolgen. Dem reichen Jünglinge, der mit dem 
frohen Bewusst5ein> alle Gebole sorgiältig beobachtet 
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zu haben j fich dem Erlöser nabele und tum Nach- 
folger anbot ^ yrird gesagt: ^Jßti l> 4rot kslirn* ndvta 
äaa ex^ig nakfjaov^iial Ouidog Tttcaxotg, xal ?$e^ ^aoti^- 
(ov iv ovgav0' xal ikv^, änokovd'u (lot. Aber sez- 
zen die Evangelisten zu : ( Luk. XVIII> 22 ff. Matth. 
XIX; 21 i. Mark. X, 21 f.) ,>als der Jüngling 
das höTte, ging er traurig von dannen; 
denn er war sehr reich." und als Petrus 
darauf Namens der Zwölfe erinnert: ^^Si^e, wir 
haben all^s yerlassen und sind dir nach- 
gefolget," erwiedert ihm der Herr 'in gleicher 
Art (s. die angef. St.): ^4fifiV Xiy» Vfuv, Sn ovdelg^ 
iativ og a^^xsy ohtlav, 17 yovtig, fj ddslqiovg, rj ywaiwjt, 
71 tixva, ev&t€v tr^g ßauiXsiag tov &bov, og ov (iri aTro- 
Idfiji noUotnlaalopa h t^ xatg^ rovr^ , nal ^ t^ amvt 
T^ i^Ofdp^ J!fafjl¥ aidviov. Desgleichen LulcXn^ i5ff. 
'Oq&tt %(d (pvlaatKad'8 arto ttig nXswBiiag' on ovx iv 
T$ nBQUjmvHv Tivl { ifoii avrov icttv in tm vnaqxov-^ 
%w» myiQV" und die sogleich darauf folgende Parabel 
von dem Reichen ^ dessen Feld reichlich getragen 
hatte I und der wohlgemuth neue Vorrathshäuser 
erbauen will, welchem aber der göttliche Rathschluss 
y. 2Q. also angekündigt Wird: "Ai^qovl tavtfi tff 
wvxtl tfpf ywxn^ oov änmxovaiv &no aov • « dk ^tolfAU" 
aag xlvi Xatoii, Ovt^ 6 &ijaavQiXiunf ktvt^, xal fttf Big 
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%al dort iXsfjfioavvfpr, Uoiijatxn iavtols ßaldma fiif 
Ttalatovfuva , ^r^avqov uvixlivjttw h toig ovQütvoig, 
Itiqv kX^ti;^ ovn iyyl^, ovd^ aiig dwq>&ti^i. Eben so 
Kap. XIV, 33. vergLy. 26. — n&s « v/*dw, 89 
ovx dnordtfo^ai näa$ lolg vndqx^vüi,v , cv dvnajai (Mnf 
ävtti fia&fjftrjg. 

Darum wird auf die Ausübung der christ« 
lieben Woblthätigkeit und Menscbenb'ebe im 
Lukas überall ein so bober Wertb gdlegt, was 
tbeils scbon aus den angeführten Stellen berYorgebC, 
tbeiU durcb folgende Betracbtung ausser Zweifel 
gestellt ist 

Den 'geldgierigen und babsücbtigen Pbansäern, 
{<piXäg/vgot VTtaqxovtBg, Kap. XVI , l4.) sagt 
Jesns Kap. XI, 4i. Ulnv rä ivorta, doxB iUtifUiav^ 
mpt" $Lal Idov, ndrta na^otqn vfur iaxi^v. Die scböne 
Parabel Yonr dem menscbenfreundlich - mildtbätigea 
Samaritaner, welcbe Jesus ein^m* jüdischen Gesetzes- 
Gelebrten auf die Frage, wen er denn als seinen 
Nächsten betrachten und ihm die Pflicht der Liebe 
beweisen sollte, zur Antwort stellt, * und welche 
mit der Ermahnung schliesst, "noqnvov, %al av 
nolet ofiolwg, finden wir bloss im Lukas. Eben so 
das Gleichniss ?om Reichen und dem armen Laza- 
rus, Kap. X VI, ig ff. .Yon denen jener versäumt, 
mit seinem Reichthum die Pflichten der Liebe und 
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ües WohUhuns gegen die Nolhleidenden vor seiner 
Thür auszuüben, und nach beendigtem Schlemmer- 
leben zur Hölle und Qual gebracht wird, während 
den armen Lazarus nach überstandener Noth seines 
irdischen Lebens die Engel ins Paradies und in 
Abrahams Schoos tragen. — Ferner, als der reiche 
2k>ilner Zachäus , Kap. ^IX, i. A. mit dem Besuch 
Christi zu seiner grossen Freude überrascht, und 
der Hoffnung theilhaftig wird, zum Heil der Kinder 
Abrahams auch gelangen zu können, erklärt er vor 
allen Dingen den Herrn, 'l9ov, tä ^(Alati TcSy 
VTtagxovttav fiov '^ dldfofit tolg mtaxptg' nal 
€l' ti.v6g ti> iavHOfpuvti^a , änodlöe^iijb TetQanXovw also, 
er that den Reichthum von sich, und legte Beweise 
der Liebe und Menschenfreundlichkeit zu Tage; 
und Jesus sagt darauf: oti ai^ftegov aiotfigiatM 
oVxt^Tovtfff iyivtxo. — Hieher gehört . die Ermah- 
nung Jesu an den Pharisäer , der ihn zu Tisch 
galaden hatte (Kap. XIV, la ff.): *ÖTav noi^q ägi^ 
GTotf 7} ösiTTVOv , iiii fpmti Jovg q>llovg aav, — — fi^di 
ydrorag nXovuiovg* (ninoxB nal avtoi ob dvnHaUami, 
ual yivfital ao$ drtanodofia. Ul^ Stav noi^g dox'^y, 
HaXst-vniaxovg , äpomfigavg, x^loitg^ nxplovg* *ai /uaxtt- 
giog iüfi Sri ovM l/ot^ff^f ärranodovriU aoi '. ayranodo' 
&i^ttai ydg aoi h tpavounagBi täv dutaltoy. Nicht 
minder die Ermahnupg;. denen, zu. leihen ; .von wel- 
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chen man keine Wiedererstatlung zu gewärtigen 
hat , Kap. VI, 34 f. Kai iäv Jan/JijTE nag (av ikni" 
j€T€ dnolaßuy , noia vfuv x^Q*^ ^^^^ > ""* Y^9 *^* «fe«^ 
r(dXol aiiaqtfüXoiq davdy)vaiv, Iva änokaßmfb not loa' 
(wovon in dem parallelen Matthäus nichts steht^ ) 
und überhaupt Schulden gern und bereitwillig un- 
Sern Schuldnern zu erlassen^ Kap. VII, 4j ff« XI, 4. 
vergl. Matth. XVm, 23 ff. 

Zu allen bisher nachgewiesenen Stellen kann 
man noch aus der Apostelgeschichte Kap. X i 2. 4» 
3i. wo Kornelius auch seiner Almosen austhei- 
lung wegen gerühmt und der Aufnahme ins Gottes« 
reich würdig gefunden wird : Kap. 1X> 36. vgl. Sg! 
wo der von Petrus nachher ins Leben zurückgeru- 
fenen Tabitha nachgerühmt wird: avTti i]P nli^gti^ 
äya&ü)v (Q/cup xotl iUrifioqw&v (ov inold* Kap. II, 
44 ff. IV, 32 ff. wo Lukas des Verkaufs der Be- 
sitzungen d^r ersten Christen und ihrer Darbringun7 
gen des gelösten Geldes zu Händen der Apostel, 
um damit die gemeinsamen Bedürfnisse alLir chi-ist-^ 
liehen Brüder zu bestreiten, Erwähnung» thut, 
i|. a. m. anfuhren. 

fn all diesen Hinsichten erscheint Gott selbst 
als das hohe Vorbild der Menschen, dem sie als 
seine Kinder nachzustreben haben. Denn auch er 
erweiset Wohlthaten den Undankbaren wie den 

3 
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Dankbaren, und Liehe den ün-würdigen wie den 
Würdigen; auch er ist stets bereit, dem Sünder 
die Schuld und Strafe für seine Vergebungen ztt 
erlassen. Vergl. Luc. VI, 36. /Ivtade ovv olxTlQfio- 
ng,- xaM$ tcal 6 natrjQ Vfmv oiurlgfifav iarl* dazu 
"^Matth. V, 45. VII, 1. und Luk.ÄI, 4. Apg. XIV, 
17. u. V. a. * f 

Endlich verdient es auch wohl hier mit einem 
Worte bemerkt zu werden, dass in der Schilderung 
der Gerichtshaliung Christi einzig und allein die 
Tugenden der Menschenliebe, Speisung der Hungri- 
gen, Tränkung der Durstenden, Bekleidung der 
Nackenden , u. s. w. belobt und belohnt werden ; 
dagegen die Vernachlässigung der Pflichten auf- 
opfernder Liebe allein als der Strafe und Vcr~ 
dammniss würdig dargestellt ist, und von der Ge- 
meinschaft mit dem Herrn und seinem Reiche 
ausschliesst, wie sehr man auch im äussern Scheine 
seinen Namen und dessen Bekenntniss vor sich her 
getragen haben möge. Matth* XXV, a. £. 

Warum wir diese Fundamentalideen urchristli- 
cher Zeit, für welche Lukas vor Andern die Beweise 
abgiebt in solcher Ausführlichkeit der folgenden 
Untersuchung voraüsgescbickt haben, wird sich am 
Schlüss derselben hoffentlich von selbst ergeben. 
Jetzt schreiten "wir zur Betrachtung des Textes un^ 
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serer Parabel vom Yenralter fort, und suchen zuerst 
die Wortbedeutungen und nächsten Beziehungen des 
Einzelnen, in wieweit darin üngewissheit oder Ver» 
schiedenheit der Ansicht entwetler vorhanden ist, 
oder Statt fi»den kann, auszumitteln und zu sichern. 
Wie viel hei den Ausdrücken der Bibel darauf an- 
komme , ^ ihre biblische Bedeutung aufzufinden und 
festzuhalten, insbesondere aber in den neutestamen- 
tischen, die urchristlich - religiöse , dies wird sich 
im vorliegenden Stück bei mehrern Stellen klar zu 
Tage legen. Schon auf diesem Wege wäre mancher 
von den vielen unreifen Einfällen , die den einfachen 
Sinn des Lehrstücks je mehr und mehr haben 
verdecken und verdunkeln helfen, zurückzuwei- 
sen , oder ~ gleich in der Geburt zu ersticken ge- 
wesen. , ■ '. 

per Grundtext lautet folgei^dermaassen : 
K.XVI, 1. "-Bit«/« öe xal itf^g rovg fioi&fjftäg avToi ' 
^'Av'&qfajtoq rig r^v nXovaiog, og c^cy Oixwo- 
/loy* xoil oviog dußk^&fi mut^ ig ^waKOi^i" 
Xfojif rä vTtaQxoyta aviav, 

2. Kul gxavi^aag aviov, tmtp «dr^* Tl rovro 
dxov(a Ttfgl aov ; dnodog tov Xoyov lijg olxo- 
vofilag aov ov yag ÖWT^aij rrt oixovofi^v, 

3. Eins de iv kavr^i 6 WHWOftog* Tl noir^odn, 
Ott o nvgiog (lov d(pctig$'hoit tijv olHovofilar 

3« 
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aiaxvvofiai, 
K.Xyi>4, ^Eyvtav xl noirfifit, tva, Stap fiBiaara-d-a t^5 
olxcrofdag, di^aytai ftB ug rovg oVxovg avt(ay, 

5. Kai ngognaleadfuyog eva fxaany twy /^cok 
g>itXs%av tov Kvgiov kavrov, I7ity$ toI ngtati^^ 
Hooov 6q>BiXkig t^ xvgla fiov ; 

6, 6 de änev '£xotx6v ßuxovg iMov. Kul 
zbitv avx^ " JH^ai aov x6 y^iifia, xul xa-^ 
S-iaag xaxifag yqonpov nevr^xorta, 

7« ^Ejuvta kiiqt^ sine' JSi) de noagv o€pelXii>g; o 
öi elnsy* *£xatby xoQOvg alxov» Kai Uyu 
avxi}' Ji^ah aov xb /Qdfi(ia, xal yqd^oy 
oyäa^xoPxa. 

€. Kai in-^ytaev 6 xvgiog xov oixovoiiov x^g u8t^ 
xläg, ort q>Qoylfifag inoir^aev (öu ol vlol 
TOV MMVog xovxov q^ovifJuSxegoi vnfg xovg 
vlovg xovqxaxbg elg xr^v yenay xipf lavx&y 
elair) 

9. K^ym Vfiiy Uya* lloiiiaaxe iavxdig qdlovg ix 
xov fiaiitaya xr^g ddixlag • %va , oxav ixXlnji, *) 
. di^(avxai> vfA&g elg %äg aiwvlovg axTivag, 



*) Anderwärts ixUniitt* 



jK.XVI, lo. 'O niarog iv iXajf/ara, xat cV ;roXX(u ^«<tto; 

ioTi* ital 6 iv ilaxiot<a adixog, xal iv nokl^t 

äÖLxog iauv, 
13. JEl oi'v Iv TOI ddUbt fiafnav^ ntatol ovx iyi" 

vBa&s , To älrjd^ivov rig vfuv nuntvaei; 
13« Kai si iv T(M diloTgla nunol ovtc i/i^fod-e, 

to vfists^v tlq v(ilv Öaast; 
i3. OvSslg oixBTfig bvvajixi dval xvglotg Sovhvnv 

^* yciQ rov tva' iiufr^att , xai Toy Ikt^v äya- 

nriou* fj hbg äv&i^staif xal rov higov xatcc- 

tf>qovi]ffH, Ov dvvaa&e i^fw dovhviiv xal 

ftafiami, 
•i4. • ^'Hhovov de tavta n&vta xol ol ^agiaaioi^ 

qnkdgyvQoi vndqxovitg * aal i^ffivm'^QiZop 

txvtov, 
i5; Kai siTitp avToig' ^Tfing iars ol dinavovrctg 

havxovg ivdniov rtÜv dv&^nojp' 6 di &t6g 

yivmxft Tocg xaqd:ag vfiav ort to iv ayd-QO- 

noig viprilbv , ßöiXvyfia iv^rnov xov Ssov. 
i6. *0 vofiog xal ol 7tgo<p^rat ttag ^loadwov änb ' 

TOT« ij ßaaiXda rov -äsov iva/ydrCstai , ml 

nag Big avii^v ßid^siai, 
17. EvkonmsQov di iati rov ovgavov xal t^p 

yijv nagikd-tiv ilj toD vofiov filav xegaiav 

neasir. 
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R.XVI, i8, Jläg 6 änolvoty T^f ywaina avtov , xal ya^ 
fiiov ktigav, fioi^fvef xol nag 6 dnolfXvfisvriv 
dnb ävdqog yafi&v, fioi^BVst. 
ig, 'kv&gioTtog di Tig ^v yilovaiog , jc. t. X, 
V. 1. ^EXtyB ÖS xal ngog tovg fiaS-tiräg 
avxov. Und er sagte auch zu seinen 
Schülern. Gleich io diesen ersten Worten offen- 
baren sich die charakteristisched Kennzeichen des 
Lukas, so wie in dem weiter Folgenden seine Ma- 
nieren beständig wiederkehren. Aiynv nqog tiva, 
im Lukas häufig, bei den andern, zumal bei 
Matthäus, regehnässig Xs/biv xivl, und iX'nBtv^ 
tivi,; was jedoch bei unserm Evangelistep auch 
nicht selten, und in Abwechselung mit Jenem 
vorkommt. 

"j^Ac/e 9k xal, buchstäblich Wie Kap. V, 36/ 
XU, 5. XIV, 12. XVm, 1. oder wie Kap. XVm. 
g. XIXi 19. eins da xal, und sonst ^X&ov 5s 
xal, Kap, m, 12. — r aTti&avB ök xal, Kap. 
XVI, 32. — -- slÖB öi xal, Kap. XXI, 2. — naga-^ 
l^o&rjasa'&e di xal, Kap. XXI, 16. u. v. a. (vgl, 
N. iheol. Annalen Nov. 1817. S. 982.) 

Ma&f}tal avTov, sind nicht die Apostel, 
(oi Ödidsxa, ol djioatoXoi,) sondern überhaupt . 
seine Schüler^ Lehrjünger und Anhänger, 



In sehr vielen Stellen des Lukas ^ hat fAaS-ijtal 
diese Bedeutung ; es mag die Anfuhrung dieser ein- 
zigen Apg. XI, 26. x^C'^'^^^^ ^* Ttgmop iv lirtio%Uft 
Tovg fia-&fjtäg XgiOTiavovg , hier hinreichen. 

So haben wir nun gleich an dieser Stelle wohl 
zu merken, a^ wen die unmittelbar folgende 
Gleichnissrede, Vom Verwalter, gerichtet ist. Dass 
sie nicht gleiche Beziehung , wie die drei vorherge- 
gangenen, vom verlornen Schafe, von der verlornen 
Drachme, und vom verlorneu Sohne, welche sammt-- 
lieh wiedergefunden worden, haben können wird 
auch aus andern Gründen leicht ofTenbar. Denn 
durch diese drei Gleichnisse, welche eben so aus* 
drücklich an und gegen die feindseligen Pharisäer, 
nachdem sie Christo zum Vorwurfe gemacht hatten, 
dass er Zöllner und Sünder lieb habe, und mit 
ihnen umgehe, gerichtet sind, (vergl. Kap. XV, 3.) 
als das uns vorliegende an die Freunde und Schüler 
des Herrn, sollte offen und liachdrücklich ausge- 
sprochen werden , dass er als Heiland eben, dazu 
erschienen sei, das Verlorne zu suchen und 
die Sünder zu erretten, und dass über einen Ver- 
lornen , aber vom Verderben Geretteten , die freudige 
Theilnahme des Himmels bei weitem grös^r aei» 
als über einen, überall nicht in die G^ahr, verloren^ 
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za werden, Gekommenen. Dieser Gedanke , dass 
die Begnadigung und Errettung der Sünder allezeit 
von Seiten Gottes nicht bloss gewünscht , sondern 
au,ch bewirkt, und mit freudiger Liebe dem Sünder 
vergeben werde , ist ein Grundton in den Darstelr 
lungen des Lukas , welcher überall wiederhallt , und 
es begreiflich macht , warum Stücke , wie die Pa- 
rabeln, vom verlornen Schafe, der verlornen Drach- 
me, dem verlornen Sohne, der Sünderin bei der 
Salbung, vom Zöllner und Pfaaiisäer im Tempel, 
vom Obei*zöllner Zach aus , von dem begnadigten 
Missethäter am Kreuz, und mehrere ähnliche, in 
seinem Evangelium so zahlreich vorkommen, wäh- 
lend die andern mcht ein einziges derselben ent- 
halten; begreiflich, warum die Redensarten, ä<p€aig 
' tup ttfAa^tiwv, aacs to dnoXcaXbg, afiagtfalal, 
TiXiavai xal afsaQtioXol , deren Jesus sich 
jiberall annimmt, und ähnliche blei ihm so häufig 
begegnen^ in den andern weit weniger oder gar 
nicht erscheinen; welcher Grundton endlich es auph 
wahrscheinlich macht, dass der verdächtige Abschnitt 
von der durch Christus freigespi*ochenen Ehebre- 
cherin im Johannes (Kap. YII, a. E, YIII, i. A.], 
welcher weder dem Innern noch dem Aeussern 
«ach dem 'Johannes eignen will, unserm Lukas an- 
gehöre und nach dessen Kap. XXI. einzuschalten 
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«ei (vcrgl. hierüber N. Theol. Annalen Septbr. 
und Oclbr. 1820. S, 7^4 ff.). Dieser GrundgCr 
danke also, Rettung der Sünder und Freude 
darüber, tönt allerdings in den unserm Abschnitt 
vorangestellten Parabeln des XV. Kap. vom Anfang 
bis zu Ende virieder, (vergl. V. 6. 7.9. 10. 32.) 
aber scbliesst sich auch augenscheinlich mit dem 
Schlusssatz des gedachten Kapitels, „ot*6 ddel- 
fpog oov ovTog vsxgog r^v, ital dvi^tios' xa» 
dnoXalMg ^v , %nl Bvgi&ri, vollkommen ab: 
und dass demnächst mit ""Ekt/B di xal Tigog tovs 
fioi&ij jag ttVTov, Kap. XVI, 1. deutlich zu etwas 
Anderem, ja Entgegengesetztem fortgeschritten werde, 
hat wenigstens von altern Auslegern , so viel ich 
weiss, keiner jemals verkennt. Von innerm Zusam<- 
menhange des Nachfolgenden mit dem Yoraufgegan** 
genen, von Ideen gleichheit können wir auch 'nicht 
die geringste Spur entdecken Also dürfte es wohl 
vergebliche Mühe und undankbare Künstelei sein^ 
dem Gleichniss vom Verwalter die nämliche Rich- 
tung, und eine gleiche oder verwandte Idee auf-^ 
nöthigen zu wollen, welche die drei vorangestellten 
Parabeln wirklich beabsichtigen. Sogar auch die 
dann folgende Erzählung vom reichen Manne und 
armen Lazarus, in das nämliche Schicksal hinein^ 
zuziehen, und alle fünf nach eiuander auftretend« 
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Gleiclinisse al$ die besondern fünf Acte der Auffüh- 
rung eiiles und desselben Gedankens aufzufassen) 
müsste als ein von keiner Seite zu rechtfertigender 
Misgriff erscheinen. Schon daraus , dass beide letz- 
teren Stücke ) >/vas Eingangs des Kap. XYI. aus- 
drücklich gesagt wird, an Jesu Freunde utfd Schüler 
zunächst gerichtet sind , und mit demjenigen , wo- 
durch die drei früheren veranlasst worden waren, . 
gar nichts zu thun hatten , lässt sich vorläufig die 
Vermuthung machen, dass sie, je nach Verschie- 
denheit ihrer Richtung, auch sicher eine verschie- 
dene Lehre einschliessen dürften. Und welchen 
Zweck hätte es wohl haben sollen , dass Jesus, 
nachdem er auf eine dreifache Art den Pharisäern, 
seinen Gegnern, diesen national - stolzen Theokraten, 
bei ihrer hochmüthigen -Verachtung der Zöllner und 
Sünder, — sie sind durch den altern Bruder des 
verlornen Sohnes abgebildet, — die Lehre von der 
Rettung sich bekehrender Sünder und der Freude 
des Himmels darüber, eingeprägt hatte, hinterher 
seinen Freunden und Anhängern , die noch dazu 
bei allem Vorhergegangen gegenwärtig gewesen 
waren, die nämliche Lehre durch eine vierte und 
fiinfte Einprägung, deren es, was diesen Gegen- 
stand betraf, bei ihnen überall nicht bedürfen 
ipochle, vor Augen gestellt hätte? 
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^Iv^Qmnog Tt>g 7i> nXovoiog,^ Ganz gleicher 
EinschiiU, wie V. 19. und Kap. XFV, a. *l4v&Q(a^ 
nog Ttg ^v vöganixog, und anderwärts Aehnliclies. 
Ob der Reiche fromm oder gottlos , gut odec schlecht 
gewesen^ tritt in dieser Parabel weiter nicht hervor^ 
und kann auch als ziemlich gleichgültig hier ange-»- 
sehen werden. Man würde sofort auf Abwege ge* 
rathen^ wenn man darauf irgend eine Beweisfüh- 
rung, dem Sinn des ganzen Gleichnisses angehend, 
hauen zu dürfen meinte, dass der Mann eben ein 
Reicher genannt ist. Bloss um des oixovoiJiog 
willen ist er als TtXovaiog vorgestellt: war er 
nicht reich, so konnte von einem Verwalter seimes 
Vermögens in der Art, wie der Text erzählt, nicht 
die Rede ^ein. Mehr ist hinter dem Reichthum 
dieses Reichen nicht zu suchen« Dass aber Chri- 
stus einen Verwalter von fremdem Vermögen, picht 
einen, der in seinem Eigen thum schaltet und wal- 
tet, in der Ps^rabel vorführt, geschah ohne Zweifel 
deswegen, damit es bemerklich würde, wie di^ 
zeitlichen Güter, welche' Jedem zur Verwendung 
von Gott verliehen werden , nicht als ein wirkliches 
Eigenthumr sondern eben 'nur als em zur gewissen- 
haften Verwaltung auf. eine gewisse Zeit anverr 
trautes Gut betrdchM werden sollen« 
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"ö^ «J;f«V oiitovofAov, Otxovofiog ist mehr 
als ein blosser Haushalter^ Re cbnungs füh- 
re r, Yogt (^ifilUcu8)\ mehr als in andern Stel- 
len der Evangelien der Sclav {dovXog) gegenüber 
•vom Hausherrn [oixodiünoxriq). Es ist der- 
jenige, welchen der Reiche {nvgtoq absichtlich 
Igenannt, nicht oiKO^kanoxni^ , so wenig als der olxo- 
vofiog — doviog,) «um Terwalter seines ganzen 
"Vermögens bestellt hat, so dass er, hei Voraus- 
setzung seiner' Tüchtigkeit und Würdigkeit und des 
ihm zugewandten Vertrauens des reichen Herrn, 
mit unumschränkter Freiheit darin schalten und 
walten kann. Als einem solchen Verwalter 
müssen wir ihn uns denken, wie Kap. XII, 42. 44. 
in einer der vorliegenden ganz parallelen Stelle durch 
gleiche Ausdrücke und unter gleichem Gegensatz 
einer bezeichnet ist: niatog eixovo fiog 7t<tl 
(pgovifiog, ov — int näat to?^ indQxovatv 
uvxov Hariaifiati^ o xvgiog' keineswegs als 
einen Mann, der dem Heim aHe kleinen und gros- 
aeik Ausgaben und Einnahmen berechnet, und des- 
sen Rechnungsbücher der Principal von 2^it zu 
Zeit controllirt« SolcheHei "moderne Vorstellungen 
müssen hier als gänzlich ungehörige sogleich er«t<- 
fernt werde^^ 
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Gegen diese unsere Deutung des Wortes olnayoiJt og^ 
nach welcher er als der Aus t heil er (dispensqior 
hei den allen Lateinern) und gleichsam Curator 
des ihm anvertrauten Vermögens gilt, wird man um 
so weniger einzuwenden finden, wenn wir Stellen zur 
Yergleichung hringen, wie i. Kor. IV, 1,2. Tit. I, 7. 
in denen von den Aposteln und Yerkündigern des. 
Ghristenthums die Ausdrücke olxovofioi (ivatv^ 
qifaif Tov d'kov , und tilnovofioi d-Bov, gehraucht 
werden 3 desgleichen ihr Geschäft oixovofila, 
( 1. Kor. IX, 17. sagt Paulus oixovofilap ttstt/- 
<j%BV(Aai>,) genannt ist; wohei wohl Niemand die 
eigene Freiheit der Evangeliumslehrer in diesem 
zur Verwaltung, Anstheilung, VerhreituE^ des Ghri* 
stenthums ihnen angewiesenen Geschäftskreise he- 
zweifeln wird 3 Ingleichen Gal. IV, 2. wo von dem 
noch unmündigen Erhen gesagt wird , er sei gestellt 
vno invtj^OTiovg — xal otnovofiovg, bis zur Zeit 
seiner Grossjährigkeit: und wenn man endlich auch 
bedenkt, dass unser olxovofiog in einer Gleich- 
nissrede aufgeführt ist und zum Bilde und Vertreter 
von höheren, geistigen Verhältnissen, allwo die 
vollkommenste Freiheit und Unabhängigkeit in Ver- 
waltung des Jedem Anvertrauten sicher Statt 
findet, gebraucht wird. In solchen Fällen hat mau 
«ich i^erhaupt sorgfältig zu hüten; da$s man.j^ 
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nicht das gemeine/ weltliche Yerhällniss des zur 
blossen Vergleich an g Gebrauchten in. zu weiter 
Ausdehnung fasse und geltend mache; ein Gegen- 
stand , auf den wir weiterhin nochmals zurückzu- 
kommen veranlasst sein werden. 

Also an ein eigentliches Rechnungführen, Rech- 
nitngfodern und Rechnunglegen im Sinne neuerer 
Zweiten , von deren unendlicher Schreiberei^ Vor- 
uud Nachrechnerei ^ und mühseliger Vollendung des 
Gon trollen Wesens jeder Art, das Zeitalter unsers 
Herrn und seiner Schüler ohnehin keine Ahnung 
hatte, darf in dieser Gleichnissrede Niemand denken. 
l)ie Worte des V: 2. dnodag tov Xoyov tt^g 
olxövofilag aov, (das letzte Wort oov ist sehr 
unsicher,) die uns vielleicht Jemand entgegen hal- 
ten möchte, sind* weit entfernt, dem Verwalter seine 
Rechnungsbücher , oder^ Rechnungslegung nebst 
Quittungen , Schuldbriefen , u. s. w. und zwar zu 
d^m Ende aufzufodei^, damit ersehen werden 
könne, wie es um seine Einnahme und Ausgabe, 
um den Kassenbestand oder die etwanigen Defecte 
bestellt sei. Denn wie wäre es, die Sache also 
gedacht, denn wohl möglich, dass der Mann noch 
fortfahren könnte, mit den Schuldnern seines Herrn 
dergleichen Abkommen zu schliessen, wie der Text 
einige erwähnt? und noch, dazu solche Abkommen, 
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durch welche das Deficit seiner Kasse noch um ein 
Ansehnliches vergrössert; folglich seine Rechtfeili- 
gung durch die vermeintlich von dem Hen*n he- 
gehrte Rechnungslegung nur immer unmöglicher 
gemacht worden wäre. Denn zu verhergen war 
doch ein Betrug dieser Art> zumal zur Zeit^ wo 
die Absetzung dem Verwalter bereits angekündigt 
war und unmittelbar bevorstand , schlechterdings 
nicht. Wer einmal 'Rechnungsbücher /^annehmen 
will y muss doch bedenken , dass * ja die zuletzt 
erlassenen Schulden auch darin erwähnt und ge- 
löscht sein mussten^ entgegengesetzten Falles wur- 
den die Schuldner hinterher dennoch genöthiget^ 
die vollen Summen ihrer Schuld abzutragen. Oder 
sollte nach dem vorgeblich so eben zurückerstatteten 
fünfzig Tonnen Oel; und zwanzig Mallem Weizen 
von den zwei Schuldnern , um der andern nicht zu 
gedenken (vergl. V. 5.) die ControUe gar nicht 
gefragt und nachgesehen haben? — Aber weiter: 
wie vertrüge sich denn die Annahme einer dem 
Verwalter zuerst abgefoderten Rechnungslegung 
mit dem im Text beschriebenen Verfahren des 
Herrn, welcher , sobald ihm die Kunde, dass jener 
Sern Vermögen durchbringe, ^interbracht worden 
war ( dießX'i'&ri avtoi äg dhatntoqfjtl^fav tot vndgxovr» - 
uvTov, V* 1*) selbigen auch sofort die Amtsent- 
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ietzuDg abkündigt; und wie mit der uubegreifirchen 
Erscheinung , dass der Verwalter diese Ankündigung 
ganz ruhig hinnimmt und sich gefallen lässt, ohne 
dass Weder in der einen noch in der andern Hin- 
sicht Berufung, Beziehung oder Bücksicht auf die 
Rechnungshücher Statt gefunden hätte , oder zup 
Entscheidung der Sache die aus Einsicht der Rech- 
nungen zu gewinnenden Endergehnisse allererst 
abgewartet worden wären. Man hat sich zu den 
seltsamsten Voraussetzungen genöthiget gesehen , um 
tiber diese bloss vorläufigen Schwierigkeiten bei den 
gewöhnlichen Erklärungsweisen der Parabel noth- 
dürftig hinwegzukommen. Da soll nach Einigen 
der Herr selbst ein schlechter , nach blosser Will- 
kuhr handelnder Mann sein! Aber 'Wo steht das? 
Da soll der Verwalter falschlich angegeben und nur 
verleumdet y übrigens gar nicht so übel sein ! Aber 
warum in allei' Welt sagt er gleichwohl kein Wort 
zu seiner Rechtfertigung? Warum macht er sogar 
nicht einmal den Versuch , die grundlose Anschul- 
digung von sich abzulehnen? Auf irgend eine 
Weise muss dies docli wohl unmöglich gewesen 
«;ein. — i 

Nach gerader entgegengesetzter Meinung Ande- 
rer soll der ganz nichtswürdige Haushalter, im vol- 
len Bewusstjsein seiner Schuld; und seiner Absetzung 
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^ im voraus gewiss , da es nunmelir doch kaum 
schlimmer mit ihm werden könne ^ als es schon 
war, in aller Eil noch zum Abschiede durch eine 
recht eclatante Spitzbüberei seinen frühern Betrüge* 
reien gleichsam die Krone aufgesetzt haben. Also 
er soll in dem Augenblick , wo 'er als diebischer 
Betrüger von seinem Gebieter schon erkannt und 
entdeckt war, eben denselben auf der Stelle wieder 
und zwar mit der gröblichsten Augenscheinlichkeit 
nochmals bestohlen haben? und dabei sollte ihm 
gar nicht beigekommen oder ganz gleichgültig gewe- 
sen sein, dass die Sache, also ausgeführt, nimmer- 
mehr geheim bleiben, noch gelingen konnte? und 
dais ihm sein Herr, £tatt in die bequemen Woh- 
nungen der mit dem gestohlnen Gut beschenkten^ 
Schuldner einziehen zu lassen, wahrscheinlicher mit 
diesen zugleich, (denn sie erscheinen nach dem 
also genommenen Standpuncte gleichfalls als Gau- 
ner,) ins Gefangniss werfen lassen wurde? (vergL 
Kap. XII, 58. Mallh. Hf^tUI, 25 ff. 28 ff. 3o. 34.) 
Sollte er wohl gar auf eine Belobung dieses Ver- 
fahrens von Seiten seines Herrn, wie sie V. 8. 
wirklich erfolgt, gefasst gewesen sein? Crßdat 
JudaeuM Apella! 

Meines Erachtens sagt ' änvÖag töv X6yo9 
tTJg olnovofilag aov, zumal hinler ' ?* iovtq 
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Auova 7ti(^l aov; ,,niass ich -von dir das 
erfahren?^ nicLts weiter als ganz im Allgemei- 
nen: ^,gieb Rechenschaft von deiner Veiv 
waltungy stehe mir Rede, verantworte 
dich!^< dazu gedacht: was da allerdings nicht ge- 
hörig im Stande bist. Vergl. Apg. XIX, 4o. JIfgi 
ov öwfia6fAS&a aTtodovpat Xoyov tijg Qvaz^oq>fig 
ravtrig,' Malth. XU, 36. ou n&v ^ij/ia äg/ov, o iav 
laXi^atoaiif oi ävd'qfanoi, ^nodtaaovai TtBgl avxov 
Xoyov iv iifiiga xqlat&g* u« a« m. 

Nämlich das unterliegt durchaus keinem Zwei- 
fel, dass die Parabel den Verwalter als einen, wel- 
cher den ihm anvertrauten Reichlhum wiik^.a 
durchbringe, {Jig dtotaxogni^wv, — nicht, schon 
durchgebracht habe,) der nicht den rechten, 
weisen und heilsamen Gebrauch davon mache, 
(von Yeruntreuungen oder Betrügereien des Mannes 
ist überall keine Rede,) darstelle^; keinesweges als 
einen solchen, welcher bloss verleumderischerweise 
bei seinem Herrn also angegeben worden sei. Durch 
den Ausdruck disßXrfd^fi geht zwar weder das 
Eine noch das Andere hervor: was auch die Aus- 
leger darauf bauen und alles daraus machen wol- 
len, nichts mehr und nichts weniger sagt ÖLBß^lii&fj, 
als: „er wurde ihm angegeben:^^ ob fälsch« 
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lieh oder der WahrLeit -gemäss > lässt das Wort 
ohne weitern JBeisatz nach seiner wahren Bedeutung, 
welche wir nicht erst zu heiq^eisen nöthig hätten, 
gänzlich unentschieden. Indessen vergleiche man 
unter andern Dan. III, 6. und VI> 24., wo heide- 
mal das Wort Tom Angeben eines vollkommen 
Richtigen und Wahren gehraucht wird. (Das 
Gehässige und Verächtliche der Angeherei (^»a- 
ßdlX.) kann daneben immer stehen bleiben, nur 
muss Niemand sagen, disßli^&fi heisse : er w u r d « 
verleumdet oder fälschlic}i angezeigt.) 
Allein das Folgende, ja die ganze Gestalt der Pa- 
rabel lässt in dieser Hinsicht keinen' Zweifel Statt 
finden: es verhielt sich wirklich also mit dem Ver- 
walter, die über ihn gemachte Anzeige kann keine 
Verleumdung gewesen sein. Daher dks sogleich 
bestimmte ov yäg dvv^aij (oder mit andern MsSt ' 
dvrjj) I't» olnovofjLclv, von Seiten des Herrn; 
{olxovofiiTy, was > sonst im ganzen neuen Testa-i* 
ment nicht vorkommt, absichtlich und treffend hier^ 
gewählt, Austheiler, Verwalter meines Be^ 
sitzthums sein, Disposition darüber ha- 
ben, -« nicht etwa gesagt in meinen Dien- 
sten stehen, mein Sclav sein, ßovlivup 
ftoi, dovXog fiov slvai' — ) Daher von Seiten'^ 
des Verwalters das d^ Beschuldigung zu gebendtfy 

'4* 
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gänzliche Schweigen, womit er die ihm angekün- 
digte Absetzung hinnimmt, (V. 3. on 6 Ttvgiog 
fAOV dq)ai>gBlToii liiv olxovofilav älT* ifiov,) 
und sofort nur auf seine nächste Zukunft nach der 
Amtsentsetzung Bedacht ^ u. s. w« 

JictaHOQnt^siP, sonst überhaupt .zer- 
streuen und dadurch zu Grunde gehen las- 
sen oder zu Grunde richten, vonPerSonen 
wie von Sachen; vom Vermögen, durch brin- 
gen. Vergl. Kap. XV > i3. wo vom verlornen 
Sohne gesagt wird: koI ixü dtta%6qitia$ tf^p 
^vaiav avtov , ii&v daaiog' desglaichen Kap. I^ 5i* 
Apg. V, 37- u. a. . 

Demnächst ist in V. 3. u« 4. das ti noi^at»^ 
ächte, beliebte Manier des Lukas. Kap. XII, 17, 
18* ganz wie hier: %l noiriaa; tovxo non^aw 
Kap. XX, i3. gleichfalls, wo die Parallelen im 
Matthäus und Markus nichts der Art haben; auch 
Apg. XXII, 10. jl jTotijffcJ, xvQU.^ und Kap. 11, 37. 
tl noir^aoiA^v, .ävÖQcg dds^xpol; Kap. IV; 16. 
u. a. m. . 

Das nänüiche gilt von dix^^^^^> ^^s im 
Evangelio ganz gehäuft ist: vergl. hier V. 6. 7» 9* 
IX, 5. 11, 48. (Sf €&y ^ii^r^iai, tq^o tq ntudlor 
— i(*i dixBtui, X. t. L) 53. X, 8. 10. XVni, 
17> XXÜ, t'j. 
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"Oiav (Atraatütd'oi Jtjg.oixovofiioig, bedeutet 
Dichty wenn ich nun vom Amt oder von 
der Verwaltung gesetzt werde, sondern, 
wenn ich abgesetst bin, joach dem ron un- 
serm Evangelisten überall sehr genau beobachtetenii 
richtigem Gebrauch des oTap beim Aorist. Yergl. 
Kap. XVII, lO. oxav noiiia fftB navta, d. i. 
wenn ihr alles gethan habt. Kap. XXI, g. 
öxav de dnovofiJB, unrichtig, wenn ihr höret^ 
vielmehr, wenn ihr vernommen oder gehört 
habt^ Kap. XXIII; 4:2. orav $l&rjg h i^ ßaatUl^ 
aov, wenn du gekommen, angekommen 
bist, u. s. w. *) In V. 9. ist es bei ^otav ia^ 
kinji, oder, wie gemeinhin gelesen wird, ot4iiv ^x-. 
XinfiTS, eben so wichtig Wie hier, darauf gehörig 
zu achten. — Dass out inaitsiv ctiaxvvöfAai 
eine Assonanz gemacht ist auf das vorangehende 
an am B IV ovx taxv^ wird leicht Jedem in die 
Augen fallen. 

Die folgenden Yerse bieten fast nichts dar, 
was r^ir unsern Zweck besonderer Bemerkungen be- 



*) Oft drücken wir uns im Deutschen bloss der |Cürze 
und Bequemlichkeit zu Liebe unrichtig aus, und setzen 
in diesem Falle die gegenwärtige Zeit statt des sog^ 
nannten Futuri exacfL 
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dürftig wäre, "iva — dil^vtal giB ilg xovg 
otnovg avi&p, V. 4. heisst, auf dass sie 
mich in ihre Familien aufnehmen; als 
einen Mann nämlich) der sich ihnen als ein Freund 
bewiesen; der es wohl mit ihnen meint und ihre 
Angelegenheiten ieu fördern sucht 

Otnog bezeichnet nicht das Haus, in wiefern 
es Ort des Aufenthalts; Wohnung ist, son- 
dern das Raus 9 wiefern darin häusliche Ver- 
bindung, Haushalt, Hausgenossenschaf t^ 
Hauswesen Statt findet, ist also unsere 'Fa- 
milie. Da hinein aufgenommen zu werden, nicht 
um Dadi und Fach {oinla, dofiaxa) bloss, gab 
sich der Verwalter Muhe. Vergl. die in vielen 
Stellen des Lukas gemachten ZusammenfügungeUi 
yon olxog Jaßld, clxog^Ian^ß, olitog Zaxct-* 
^lov, olxog ^lögäijX, u. dergl. m. KapTl, 27. 33. 

4o. 69. n, 4. Apg. n, 36. vn, 42. X, 2. xvr, 

3i» XVni,^8. u. a. Auch sonst giebt es noch 
•viele Stellen, wo oJxög, wenn gleich von den bis- 
herigen Auslegern immer für das gebaute Haus 
genommen, dennoch unfehlbar von der Familie, 
der häuslichen Verbindung und Gemein- 
schaft, dem daheim und einheimisch sein 
imHause^ verstanden werden muss.. Man vergl. 
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Luk. I, 23. 56. V, 24. 25. Vm, 39. 4i. IX, 61. 
X, 5" vollkommen eDtscheidend : dg t^v 6' av oixlav 
i]qiqX^dt, ng^tov Xiyfjs* ilgijvfj r^ oTx^ Tovrta' 
V. 5B. XI 9 17. (wo die Uebcrsetzung , 9; ein 
Haus fällt über das andere/^ gänzlich un- 
angemessen erscheint;) Kap. XII^ 52. XIX; 5. 9. 
u. V. a. 

XgswipBilstifg, V. 5. hat im neuen Testament 
^ bloss Lukas; ausser der vorliegenden Stelle noch 
Kapr YII; 4i. Das einfache 6ipB§XejTfg der An- 
dern hat er nur einmal, Kap. XUI. 4. und es be- 
zeichnet ihm dort den^ der schuldig ist, 
Schuld hat; während jjr^scD^eAeTCf ^ ihm of- 
fenbar diejenigen sind, vrelche Schulden haben« 
Ka&iaag — yQdijfov, V. ^6. eine Lieblings- 
manier des. Evangelisten : vergl. Kap. y, 3. xa&i^ 
aag ididaaxe' Kap. XIV, 28. 3l. xa&iaag ^ij- 
^i^ei, — xa-d-laag ßovXtVBxai^ u. a. — Ta- 
Xiißg yfaiffov' hat Luther durch „schreib 
flugs^' gut übertragen; 4enn bald, schleunig 
(^cito} y nicht schnell (celeriter^ heisst 
taxiiag, üebrigens deutet der Verwalter mit dieser 
Art der AufToderung schon den Gedanken au; dass 
der briefliche; noch eben mögliche Schuldenerlass 
ohne Verzug geschehen lAviSse, weil er zunächst 
ausser Stand gesetzt sein würde; mit den reichen 
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Besltzthümern nach Belieben zu schalten und der- 
gleichen Wohlthalen auszuspenden. 

Wir wenden uns zum 8. und g. Vers , deren 
Inhalt den meisten Anstoss von jeher erregt hat» 
und einer ersten, nicht tiefer eindringenden Be- 
trachtang allerdings grosse Schwierigkeiten entgegen- 
fuhren kann. 

Kai in^vBoep o uvgioi rov olmovo fioK 
^S^atycty heisst hilligen, Zustimmung und 
Beifall gehen, genehmigen. Im Lukas 
kommt es weiter nicht vor, aber im Paulus i. Kor« 
XI, .2. 1 7. 22. ganz wie hier. Vergl. auch Thu- 
cyd. IV> 65. — bJtiov, ow ^vfiß'^aomcu xal al anovöal 
ioortai naxBlvoig noiväL ^JEnaivfiaavTtav di ctvtmp 
inoiovvto rriv oiioXoyiav und Suid. ^EnpvBi' $vfiBvag 
iöix^TO , avyxaml&eto, 'JEiriiviaag' vjicdi^dfjisyog 
eixaglatatg. Dass o Kvgiog den reichen Herrni 
keineswegs Christum, bezeichnet, bedarf kaum 
eines Beweises. Wer nicht Absichten hat , und 
sich um derentwillen aufs Künsteln legen rouss, 
wird und kann nach Y. 5. und 5. allwo unter 
nvqtog immer nur der Reiche zu verstehen war, 
an keinen andern im vorliegenden Y. 8. denken, 
da alles in einem Zusammenhange fortläuft, und da 
zumal der Evangelist in dem nächstfolgenden Y. g. 
ganz deutUch Christum mit seinem UrtheU und in 
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seinen eigenen Worten, n^yw vfiZv Hya, also 
T^ohl nun allererst und nicht früher, herzutre- 
ten, üher die ^rabel sich äussern und die Lehre 
daraus ziehen lasst. Alles hekonunt eine unpas- 
sende, seltsame Stellung, sobjdd man Christum, 
der doch die Parabel vorträgt, mit V. 7. d. i. mit 
den Worten xal yg^dif/ov oydoijxovTa' will ab- 
brechen lassen. * Schwerlich wüsste Jemaqd zn 
sagen ^ was er aus einer solchen Parabel machen, 
welchen Sinn aus ihr entnehmen sollte. Das eben 
ist noch ein wesentlicher Puoct des Gleichnisses, 
dass der reiche Mann den Verwalter wegen seines 
Verfahrens belobt. Und schreitet nicht die 'Erzäh- 
lung ganz gleichmässig in der Art hier fort, wie 
sie V. 1. angefangen? Wer sieht den Parallelismu» 
zwischen dem dortigen^ xal oviog öt^ßlt^&t^ 
H, T. X, und dem hiesigen, JcaJ inpvsasv x. t. X, 
nicht? Wie wäre es möglich, den V. 8. dem ' 
.Evangelisten in den Mund zu legen, und gleichsam 
ihn erzählend eintreten zu lassen, wie in den An* 
fangsworten des V* i., da ja V. 9. fortgefahren ! 
wird: K^yoj Vfiiv Xiyia? Dies wird wohl Niemand 
4em Evangelisten sagen lassen wollen, sondern Alle 
Christum« Dann aber muss auch das Vorhenge 
Christus -gesprochen haben; folglich kann in^vB^ 
a«y 6 Hvgtps, «. T. A. nicht von ihm selber, son* 
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dern muss nothwendig von einerä andern Herrn 
gellen. Und hätte der Evangelist V. 8. wirklich 
selbst gesprochen^, so müsste er das unmittelbar 
V. g. Folgende, welches nicht mehr seine eigene, 
«endern Christi Rede war^ als solche durch eine 
Formel, wie"««« tl$ys 6 xvgiog, eins ds 6 di/^ 
ddaxalog, oder dergl. v^ie er sonst zu thun pflegt| 
bemerklich gemacht haben. Das mögen wir hier 
nicht erst geltend machen, dass die ernstliche Be- 
lobung eines oixovofioq i^g ddmiag, nach wah- 
rem Sinn des Ausdrucks, sich in des Heilandes 
Munde obendrein nicht sonderiich ausnehmen würde* 
Oflenbar schliesst sich a'ber die parabolische 
Erzählung mit oti qtgovtfitog inoirjaBv und der 

• übrige Theil des Y. 8. ot». ol viol tov aiav. jt.t.A. 
ist schon eine Seitenbemerkung über die Parabel, 
die wir uns in Parenthese, aber auch in Christi 

, Munde denken müssen. Aus dieser ganz riditigen 
Vorstellung sind die sonst nicht eben viel bedeu- 
tenden Lesarten, di>o Xiya vfitv, im Cod. 1). Cant. . 
und dixit autem ad discipuloSf im Yeron. 
Vercell. und einigen andern, vor den Worten ot* 
ol vial %ov almv^-H. t. X. hervorgegangen. Ueberall 
. sehen wir auch nicht ein, wie sich ausserdem das 
eng vei'bindende, und die eigentliche Lehre der 
Parcel enthalteiäde, vt^y^ v^ilv Xiym Y. g. dem 
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Vorangehenden auf eine ungezwungene und nur 
einigermaasen natürliche Weise fugen und anschlies* 
sen sollte. 

Wir kommen auf die Tiir das Ganze der Untersu- 
chung höchst wichtige Frage : was bedeutet o 2 x o y o - 
(iog r^g dömiag? — Die gewöhnliche Uehertra- 
gung ^^ungerechter Haushalter^' ist in kei- 
nem Betracht zu rechtfertiget!. Sehen wir von 
•oiHOvoiJtog, über dessen Bedeutung weiter oben 
bestimmt worden, ab, so kann riig ddixlag hier 
wohl auf keinen Fall die Ungerechtigkeit be- 
zeichnen sollen^ welche gewiss nur als etwas aus 
der Ferne Hergeholtes in der Handlungsweise des 
Verwalters erscheinen mUsste^ nicht aber als das 
Hervorstechende und Charakteristische , was ihm 
doch eben allein diese Beibenennung zugezogen ha- 
ben könnte. Noch da^u heisst er nicht etwa da 
oinovofiog Jrjg ddtitlag, wo er als der Durchs 
bringer des fremden Vermögens , gleich im Anlange 
der Parabel, vorgeführt wird; sondern erst am 
Schluss, nachdem des Erlasses der Schulden Er- 
wähnung geschehen ^ worin ^ wie man auch sonst 
die Sache fassen mag, doch eher alles andere» 
(Betrügerei oder Wobllhätigkeit , schlaue Pfiffigkeit 
oder kluge Voraussicht , oder was man sonst will; ) 
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als eben die weit seitwärts liegende , ja eigentlicli 
hier überall nicht zu erwähnende Ongerechtig^ 
Icit sich zu Tage legt. Das Missverstehen dieses 
einen' Ausdrucks und die darauf sich stutzende 
beliebte üeberschrift : „vom ungerechten 
Haushalter ^S war schon hinreichend ^ um die 
die ganze Gleichnissrede sofort in ein ihr selbst 
fremdes Licht zu stellen^ und ihren beabsichtigten 
Grundgedanken zu verstecken^ - Gleichwohl liegen 
die zulänglichen Erklärungsmitlei in ziemlicher Nähe. 
Lukas beut sie in mehreren ganz analogen Stellen 
bereitwillig selber dar, und durfte nur in seiner 
eigenthümlichen Art beobachtet werden. Aber auch 
in den übrigen Schriftstellern des neuen Testaments 
ist bei den Wörtern ädixog, ä^txla, u. s. w. 
an Ungerechtigkeit gewiss selten oder nie zu 
denken; so wenig als bei dlxaiog, dixaioavvff, 
u. s. w. an Gerechtigkeit. Eine ganz andere 
Ansicht liegt der Bedeutung dieser^ wie vieler an- 
dern ^ biblischen Ausdrücke zum Grunde ; als wir 
mit jenen zu verbinden gewohnt sind, nämlich, 
um es aufs kürzeste zu sagen, die religiöse; und 
nach dieser hat der Bibelausleger vorzugsweise zu 
fragen. Gerecht, ungerecht^ iusius, in-' 
iustUB, beziehen sich auf weltliche Rechts* 
Verhältnisse: damit habeci aber iiie vprgedach- 
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äÖixog, u. 8. w. wenig oder nichts 2U thun. 

Am nächsten und verwandtesten mit nnserm 
oiHorofiog r^g ädinlag begegnet uns willkom- 
menerweise der xgitfig j^g äöixiag, Kap. XYIII^ 
6. ' Ungerechter Richter würde man diesen 
wohl eben sö unschicklich benennen, wie jenen, 
der ungerechte Haushalter* Dass er der 
"Wittwe; welche ihm anlag, ihr Genugthuung von 
ihrem Gegner zu verschaffen, nicht sogleich zu 
willen war, sondern sich lange bitten Hess, und 
am Ende nur aus dem Grunde , was sie begehrte, 
erfüllte, dass sie ihm nicht, fortwährend belästigen 
möge, war nicht löblich, aber Ungerechtigkeit 
kann es Niemand nennen, am wenigsten in der 
Art und in dem Maase Ungerechtigkeit, dass 
um deswillen der Richter mit dem schimpflichen 
Spitz- und Zunamen, ungerechter Richter, 
hätte ausgezeichnet werden können. Und doch 
steht auch dort, Kap. XYIII, 6. gleichwie in un- 
serer Parabel, gerade am Schluss», nachdem sein 
Verfahren gegen die Wittwe vollständig dargestellt 
ist, die Benennung nglzfig %^g ddtxiag, und im 
Anfänge nicht. Aber das eben, was zu seiner 
Schilderung im Anfange gesagt wird, kann uns 
Vfeisen und bald ins Klare fähren. Er heisst V* 2* 



ngnijg — tov &b6w firi qfoßovfiit!og/ nal avd-qvh- 
nov fiii ivrgBnofiBvog' (eben so V. 4. am Ende) 
„der vor Gott keine FurcJit^ vorJIAen- 
schen keine Scheu und Schaam haU" Mit 
den an diöseni Richter vermeinten Ausdrücken be- 
zeichnet Lukas, regehnässig und häufig den From- 
men und Gottesfür chtigen, den; der Re- 
ligion hat; Kap. XXIII; 4o. sagt der bussferlige 
Schacher am Kreuz zu dem gottlosen > ^vfelcher 
Jesum aufgefordert hatte, sich selbst zusammt ihnen 
beiden frei zu machen, falls er Gottes Sohn v^äre: 
ovöa (poßfj ait %6v &eov x. t. A. Apg. X, 2. '22. 
heist Korndius ar^^ öixaiog xal ipoßovfievog tbv 
S'iov vergK auch das. y.35. Kap.XIII, i6. 26. u. a. 
Darum also wird jener Hgi>jiig t^; dÖixiag ge- 
nannt, weil er ruchlos, religion- und gott- 
los ist, tind in seinem Thun und Leben sich 
weder um Gott noch Menschen kümmert; weil 
ihm Recht und Unrecht gleichgültig ist, indem die 
rechten Motive des Handelns, Gottesfurcht und 
Menschenliebe ihm gänzlich fehlen, und überall er 
nur sich selbst berücksichtigt. Das ist seine Ruch- 
losigkeit, sein dem Christenthum schnurstracks 
entgegengesetztes und völlig gesetzloses Wesen und 
Leben : etwas viel Schlimmeres .freilich , als die auf 
ein Einzelnes hin bezügliche y hieher ganz ungehö- 
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Gottesfurcht, aus Pflichtgefühl und Liehe musste er 
nach den ewig widhren Grundsätzen und unnach- 
lasslichen Federungen der Religion Jesu der verlas-^- 
senen und verletzten Wittwe als ein rechter Richter 
sogleich heizus^ehen und Genugthuung cu verschaf- 
fen hereit sein. Bei solcher un göttlichen , ruchlosen 
Gesinnung, (denn auf die Gesinnung kommt es 
überall beim Handeln an,) ist und bleibt er x^^- 
tffg Tijg ddiulag, obschon er am Ende der Wittwe 
Hülfe und Recht gewährt. 

Ausser dieser Stelle und dem hier gleich fol- 
genden Verse, wo wir Mafimvag tijg ädiuia^ 
finden, welche schon hinreichend wären, hat Lu- 
kas noch fitaS-bg tijg ddixiag Apg. I, 18. (wozu 
2. Petr. II, i3. l5. zu vergl.) avvöeofjiog ddtxlag 
Apg. VIÜ, 23. i^ydxa^ xr^g aöixlag Evang. XIII, 
27. wozu Apg. X, 35. o g>oßov(uvog^ {-S-ibv) xal i^ 
ya^ogiBvog övKcaoavvTiv, und. Rom. II, 8. totg 
6s c| igi&Bcag xal dnei&ovai fuv t^ ähf^-dtl^, TtetS-Ofii" 
voig ÖS Tg äötxltf jc. T, l, zu vergleichen ist: eben-> 
das. Kap. I, 18. «noHakvTttßtai, yäq oqyii d-ioZ — 
inl noiaav daißttav xal dduciav äv^qwtiä» tiäv Tr(9 
ttlr^unv iv dötxi^ natsxovtiav Kap. VI, l3. 
firife nagiamveis tä fuXti vgidv Snla döixlug t§ 
cinccQtitj^* dUM naqigxdvnu imvrcifg t^ ^«f — * — xori^ 
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tä fiiXfi vfuip SnXa 9vxaioavviig r^ &$m' a.Tliess» 
II, 9 ff. vom Wider ehr ist: ov ionv ^ nagovola 
•— — iv ndafi a^OT}; tilg ädtxlag, ^^ ''ö^ änolkV'» 
fiivoig, dv&^ mv triv äydntpf xr^g dh^-^üag ov» iSi^arto 
üg %6 aoa&^pfM aifovg. — — Iva %qi/&wn ndmg ol fifi 
nuntvaamg t§ dXtiStl^, älÜ evdox^aotPtBg i v t p 
döixliji. 

In allen diesen und vielen andern, hier nicht 
veitiäuftiger anzuführenden SteUen fällt theils durch 
den Gegensatz, theils durch die Umgebungen, leicht 
In die Augen, dass Ungerechtigkeit auf kei* 
nen Fall die Bedeutung von idtxla sein kann. 
Wohl laber trifi^ die von uns geltend gemachte, 
Ruchlosigkeit, ungöttliches und anti- 
christliches Wesen, welches sich als 
schlechte, falsche Gesinnung, und als 
gottloses Handeln offenbart, und darum bald 
«Äi5^«*a, bald 6a*0Tij?, (Job. VIT, 18.) bald 
dma^oavvfj, zu seinem Gegensatze hat, überall 
aufs beste zu. Ausserdem kann man auch noch 
folgende Entgegenstellungen zum Beweise brauchen: 
Matlh. V, 45. /J^jir«* (o &6og) inl dixaiovg (Got- 
tesverehrer, die recht thun,) huI ddittovg 
(GottesverSchter, Ruchlase; die un- 
recht thun,) ebend. Y. 20J iav (iri ntgwoBvai^ 19 



aaieatf, ov firi clgiX^fin m, t. ü. als die gerühmte 

Frömmigkeit und Religiosität der Phari- 
säer u. s. w. Desgl. Kap. VI, i. Apg. XXIV, i5. 
ävaataaiv ^^ililny eaia&ai. vtx^r, dixalwv te k«» 
Aölxwv, — doch gewiss nicht: der Gerechten 
und Ungerechten, sondern: der Frommen 
und Gottlosen^ 

Pemnach scheint aus allem Bisherigen sich klar 
zu ergehen, dass unser oixovoiAog t^g ddixiag, 
ehen so wie der xgit^ig tijg ädixlag, Kap. XYIII. 
i. A. aus keinem . andern Grunde und in keiner 
andern 'Hinsicht diese seine Benennung hekommen 
hat 9 als, weil er, um Gott und göttliche Dinge 
unhekümmert, hloss im Weltlichen lehte und wehte, 
weil er sein ganzem Tichten und Trachten nur von 
zeitlichen und egoistischen Rücksichten hestimmt 
werden Hess. Darum allein war es ihm ja zu thun, 
dass die Amtsentsetzung nicht allzu nachtheilig fiir 
ihn selbst ausfallen möchte, dass er weder Bettler 
noch Gräber werden dürfe. 

Dass sich die Sache wirklich so verhält, bestä- 
tigt sich obendrein durch (olgende Betrachtung. 
y. 8. a. E. ist der olxovoftog t^g ddixiag offen- 
bar mit eingerechnet, und enthalten in den viol 
toij aiaivog tovrov diese aber bilden gerade, den 
Gegensatz von viol jov qKotog* was Alles für 

5 
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sich Selber klar Ist. Die viol tov al&vog rovtov 
erscheinen als die Gesammth«it der Weltmen- 
schen jeder Art , . als die ganze Gattung der ohne 
Gott und fromme Gesinnung dahin Lebenden ; der 
aiftovofiog tiig ddixiag, i^nd der TiQir^g t^g 
ddiitlag, als besondere ~ Classen dieser Weltmen - 
sehen, deren Ycrfahrungsweise als eine unrechte und 
schlechte hier allermeist in ihrem Yerhaltniss zu 
andern Menschen erkannt wird. *) 



*) Unzulässig ist es, Aas tijg ddiitloig ron dem olxo^ 
V 6 flog zu trennen, und mit iTt^vsOBV also ver- 
bundea zu denken, als ob gesagt sein solle,' „er 
lobte den Verwalter wegen des schlech- 
ten Streiches," oder „er lobte an ihm dtese 
döixia,.** Denn erstlich kommt diese, freilich 
classische, Cönstructionsweise [iTiaiVBlv r ivd Ti- 
Vog,) in den biblischen Büchern, als ob nicht einfach 
genug , nirgends vor , sondern immer folgt nur der 
AccusatiT, und dann eine Wendung mittelst einer 
Partikel, um das warum und in welcher Hin- 
s i c-h t Beifall gegeben werde, anzuzeigen, i. Kor. XI, 2. 
ij^atvä -T" ^^''^a» oti. ndvra (lov fsifinjad^e* 
V. 1 7.. Tcvro — — . ovH iitaiv&y ort oxx; dg to 
MQilncfv^ dXi^ Big TQ ^TToy awi^ta&r V.22. 'Enai- 
vja^üi Vfiag ; iy xovt^ ov* inaiVM, Also 
auch hi^r inj^faep -y- '^of plxovpfAOV T. «5. oTi (pg, 
.indßiG$y^ Ferner, sollte auch der in obeagedachten 
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'Ün (p^ovifietg inolffaep. Die unricbtige Tor-^ 
Stellung haben wir hier zu entfernen, dass q>govl» 
t*mg gemeine Schlauheit, betrügerische 
Pfiffigkeit bezeichne. Solche würde gewiss in 
keinem Falle belobt, um allerwenigsten -den- viol 
Tolf ^ii$tbg beigelegt oder aiigewünscht werden; 
( Y. 8. «p^opifuatsgoi VTtig rovg vioifg tov 90»^ 
^6s.) Zudem kann das Wort utad seine Stanunge« 
nossen dieses ie k«Mi«m FaU-1^«deiite»* ^gojfsjp, 
ipgov^atg, <pg6viptog, (entgegen steht /ucni^o^^ 
fteirgici, Thor, Narrheit,) ist jederzeit von der 
löbb'chen,' im neuen Testament überall unbedingt 
empfohlenen Klugheit und Besonnenheit, Ton der 



Slellen bemerklich gemachte, häufige Gebrauch dei 
adixla in den, der yorliegenden so ähnlichen^ Ter- 
hindungeu', xgitfig rijg' dS $xiixg, igydtäi tijg 
dötiiiag, ftia&og t^$ ddittiag, u. b.' w. yon 
einer solchen, bloss hier zu versuchenden, Abtrennung 
desselben von seinem Vorläufer, otnovofiag, den 
Uneingenommenen wohl abhalten. Und endlich scheint 
aogar die eben festgestellte, ii^ir hoifen, wahre Be-*. 
deutuug beider Worte , iTfj^viae' und ddixlag, 
so wie der Gedanke, welcher durch ihre unmittelbare 
Verknüpfung an dieser Stelle zimi Vvrschein kommen 
will, von dieser selbst «inen Jedkn zittrückbringen tu 
mil^sen« 

. 5 * 
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verständigen und zum Zweck führenden Einsicht^ 
also stets im guten, nie in einem zweideutigen 
Sii^ne, (wie bisweilen wohl aotpog, ao<f>la, u.a.) 
gehraucht. Und zwar hezieht es sich, wie das 
lateinische prudens , auf die Yerhältnisse des 
Lehens, während ao<pbg (^sa-piens) als von die- 
-fien Verhältnissen gänzlich ahsehend und unabhängig 
zu denken ist. Folgende Stellen lassen über das 
Behauptete keinen Zweifel ühi^g* JCap» XII, 4a, 
u TtKJtbg oinoffofiog xal g>^6viptt>g^ Kap. I, 17. ay 
q)Qoy'^<j8i ÖMoiltav. Matth. XXY, 2.'' 4. 8. 9. vou 
den Jungfrauen , deren ftiof (pQovifioi im Gegen- 
satz der fünf fiagal benannt sind; Matth. VIT, 21 4. 

X, 16. (q>g6vifioi ^g oi o(peig.) 1. Kor. IV, 10. 
'^cpqovifioi iv XQ^^'^^y Kap. X, l5. ig (pgo'v l(ioi>g 

Uyw* Kap. XIII, 11. (ag yrfTrtog iqtQovow 2. Kor. 

XI, ig* Eph. I, 8. u. a. m. Listige Schlau- 
heit wird durch- TTwyov^;'/«, navovgyog, öo- 
Xog, '^adiov^yla, (is-Stodsia, ük^naxT^ im neuen 
Testament bezeichnet: yergl. Luk. XX, a3. 2. Kor. 
Xn, 16. Apg. XIII, 10. Rom. I, 29. Eph. VI, 11. 
Seihst Qocpol und avyerol- heissen die Welt'klu- 
gen, (Luk. X, 21. 1. Kor. I, 17 ff» II, 4. III, 19.) 
aber niemals (pgovifioi. So folgt nun, dass auch 
hier mit den Worten : ort q>qovifiiag inoitjas, 
das Verfahren des Verwalters im Ernst als ein- 
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sichtsYolI uqd zweckdienlich wirklich gelobt wirdj 
obgleich der Satz durch seine Umgebungen freilich 
niodificirt erscheint; zunächst nämlich durch das 
angehängte ilg tr^v ytvtkv» ttjv kavtiov. Immer 
bleibt nämlich der oixovofiog tijg äöinlag doch 
ein ruchloses Weltkind, und wird durch das ^pgo- 
vlfitag iTioirjas nicht etwa sogleich in einen Ge- 
besserten, in ein frommes Kind des Lichtes umge- 
wandelt. 

In dem als Einschaltung , wie ich glaube, zu 
fassendem Satze, oti oi viol tov aiavog rovrov 
— tlai a. E. V. 8. ist zu erinliern , dass der Aus- 
druck viol T. ttifoy. TovTov nur allein im Lukas 
vorhanden ist, nämlich ausser der hiesigen Stelle 
noch Kap. XX, 34 — 36. — wo die l^arallelen des 
Markus und Lukas zu vergleichen sind, welche 
keine Spur dieser Redensart zeigen; — im Paulus 
einmal crvJiyrijT^g tov al6ivog zovtov, i. Kor. 
I,' 20., und o S-sog tov aiaivog tovrov, 2. Kor. 
IV, 4. desgleichen ägxovttg, — ao<pio(, — orxo- 
tog tov aimvog tjov.tov, i. Kor. II,. 6. 8. Eph. 
VI, 12. Der Evangelist versteht aber unter vlol 
tov aiMPog tovtov, wie schon früherhin bemerkt 
wurde, die irdischgesinnten, bloss in den 
zeitlichen Lebensverhältnissen umher 
getriebenen, um einen hohem, geistigen 
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Gen u SS, um das zukünftige^ ewige Lei- 
ben, (zu dem sie darum auch'nicht ge- 
langen,) unbekümmerten Weltmenscben, 
im vollkommnen Gegensatze vop viol tov 9)0)76^, 
wie hier, und Job. XII, 36. (Twarewre «?$ to ffmq, 
iVa vlol qtfatog ysvfi(f&€') auch 1. Tbess. V, 5. 
(ndvTtg vfisig vlol qxatog ioTB, «a» viol ^fiigag') 

• wozu noch Luk. XI, 35. XXII, 53. eingesehen 
werden kann, — und von viol tijg dvaaTuoi^g, 

• .^ xov &B0V, — ol xaxaii&i&ivtEg tov aloUvog 
ixtlvov TVj^eTy, (Kap. XX, 36. — %ov vipiatov, 
(Kap. VI, 35.) Söhne Gottes und des Gol- 
tesreichs, fromme Got tes Verehrer, des 
böhern Lebens disseils und jenseits 
Thei Jhaftige. Die zuletzt genannten Bezeich* 
nungen sind gleichfalls ein ausschliessliches Eigen- 
thum des Lukas, und beruhen aisf eigentbümlichen 
VorstfßUupgsweisen. Zur Vergleicbung dienen hiebei 
die Stellen, wo er von einer besondern Auf- 
erstehung det Froramen (tw»» dixaiav) re- 
det, und dieselbe von der allgemeinen Auferstehung 
zu unterscheiden scheint, Kap. XIV, i4. :^£, 33. 
35. 36. und dazu Apg. XXIV, i5. 1. Tbess. IV, 

4 i4 — 16. Und was die Verwandtschaft des Aus- 
drucks betrifHt, aus Johannes t« tixva tov &$ov, 
gegenüber von tu tixva tov öiaßolov^ £v. I^ 
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12. Xr, 52. 1. Brief III, i. 2. lO, V, 2. und in 
Pauli Briefen, tixva &eov , Rom. YlII, i6. 17. 21, 
Phil. .II, i5. taxva qxatbg, £ph. Y, 8.^ tixva 
t^g iTtay/iklag, — so wie tinva ti^g aaqTtog^ 
— tinva dqyijg' Rom. IX, 8. Gat IV, 28. -^Eph. 
II, 3. — alles Ausdrücke, die in des Lukas Schrif- 
ten an keiner einzigen Stelle zu, finden sind. 

Zu <pgovigi(at8goi^ vnig tovg viovg », t. it. 
finde ich weder int, Lukas , noch in einem andern 
Buche des neuen Testaments etwas Gleiches. Der 
Goiqparalive sind ausser ftälXov und nlB.7ov im 
neuen Testament übeiall nur ganz wenige, und sie 
haben das auch sonst gebräuchliche V nach sich, 
aber nie vTtig. Luk. X, 12. dvemotsgov lora* § 
X. T. L 'Tn-ig mit dem Accusativ und der Bedeu- 
tung drüber hinaus, n)ehr, grösser, ist ia 
den ncutestamen tischen Schriften, zumal denen des 
Lukas und Paulus, nicht selten, Und vertritt zu- 
weilen gerade den Comparativ, mit welchem es 
hier verbunden erscheint. Luk, YI, 4o. ovn &m 
fia&ifrrjg vnig tov öiddanalov Apg. XXYI> l3. 
ftdov — ovgtxvo&BV vnsg t^v Xctfjingotfita tov 
TiXiov Tttgildfiipav fis g>6ig* 1. Kor. X, i3.' neigaad^tjvcti 
inego dvma&s* 2, Kor. I,. 8. XII, i3, Eph. III, 
20. Phil. II; 9. Philera. 16. 21. — Verwandt 
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biermit f obwohl aucb noch verscbiedcn > erscheint 
bei Lukas der Gebrauch des nagä, Kap. XIII> 
a. 4. der sich häufiger npch fa den Paulinischen 
Briefen, und in den an die, Hebräer findet. Rom. I> 
25. IV, i8. XI, 24. XII, 3. XIV, 5. i. Kor. 
III, 11. XII, i5. i6. Gal. I, 8. 9. 12. Hehr. I, 4. 
( wobei auch gerade wie in unserer Stelle ein Com- 
parativ steht, d vatpogaregoy naq avtovq') V. 9. 
II, 7. 9. III, 3. IX, 23. XI, 4. 11. 12. XII, 
24. *) — XJcber den Sinn der uns vorliegenden- 
Stelle findet übrigens keine Ungewisshcit Statt. 

Wir kommen zu den nicht eben so leicht kla- 
ren Worten ^Ig xi^v y^vtav tijv iavTfav, Unbe- 
denklich ist es fürs Erste, dass sie zunächst mit 
oi vlol tov aibivog tovtov, verbunden sein 
wollen; wiewohl sie auch bei tovg viovg tov 
qifatog, wieder mitgedacht, nur auf keinen Fall 
darauf beschränkt werden können. \ Was bedeutet 
aber die . so nirgends wiederkehrende Redensart? 
Was heisst (pgovifLog Big Ttjv yevidv? Was ist 
hier ytvia? Das Aehnlichste, was ich im Lukas 



*) ücLerhaiipt kommt naqäj um dies beiläufig zu bc- 
merken, im Briefe an die Hebräer niemals anders, als 
mit dem Accusativ vor. 
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aufzufinden veimocLt habe, ist wolil tv&Btog 
iotiV Big Tijv ßaaiXelav tov &eov , Kap. IX, 6a. und 
das ganz verwandte, ovtb Big yjjv, ovt« sig xon^iav 
BV&BTov iativ, Kap. XIV; 35. desgleichen ovi(ag 
o 'd'iiaavQiyüav iavt^y xml fiti Big &b6v. nlovrojv, 
Kap. XII; 21. Eig bedeutet in solchen Stellen, -wie 
ich fest überzeugt bin, betreffend, in Hin- 
sicht, und steht genau genommen in gar keiner 
Präpositionsmässigen , grammatischen, sondern nur 
in einer Gedankenverbindung mit demjenigen Worte, 
welchem es nachfolgt und mit welchem es con- 
struirt zu sein scheint. So steht hier (pqovifiott- 
tBQoi Biat ganz für sich; so BV&Btog ia jiv in 
beiden eben nachgewiesenen Stellen , „ist p a s « 
send, angemessen,'^ überhaupt; so in der 
letzten Stelle firj — nXovToiv für sich, „wer 
nicht reich i s t. '^ Offenbar unrichtig die lieber- 
traguBg, „wer nicht reich ist in Gott oder 
an Gott. " • Der Evangelist meint: wer hin- 
sichtlich auf Gott und göttliche Dinge nicht 
als ein Reicher gilt, sondern arm in dieser 
Hinsicht ist und bleibt, der muss bei allen Schäz- 
zen, die er fiir sich aufgesammelt hat, so unglück- 
lich als thöricht genannt werden. Aus ahnlichem 
Gesichtspuncte lässt sich das Big auch in Stellen, 
wie folgende, fassen. Kap. XXII, 65. bIb/ov Big 
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etvtov offenbar „sie sprachen liinsiclitlicli 
auf ihn, ihn betreffend;« Kap. XXIV, 4/. 
KflQVX'd^V^"'^ — ^^otP afiagtmv, $ig ndvta t« 
td^vr^* keineswegs „allen Völkern Vergebung 
der Sünden verkündigen," — diei wurde 
näai JoXq B-^vBai nach festem Gebrauch des Lu* 
kar heissen, (vergl. Kap. IV, l8. Apg. VIII, 5. 
X, 42.) — sondern „Sunden Vergebung veikündi- 
gen in Hinsicht auf alle» Völker,** d. h* 
woran alle Völker Antheil haben sollten; desgl. 
Apg» XXVlIf; 6. -d-tis^vytiav firfih äjonop iig «v- 
tbv ysvofievov* wo freilich «ehr nahe an einander 
fllesst : „ sie sehen, *dass sich nichts Ungewöhnliche^ 
hinsichtlich oder in Betref^T seiner ereig** 
nete," was der Text sagen will, und, „sie sahen, 
dass i h m nichts Ungewöhnliches begegnete," (würde 
im Lukas lauten, firiöh ätmov avt^ yBvofUPoy,) 
,Was die Ausleger gewöhnlich in den Worten finden, 
immer aber die Verschiedenheit beider Ansichten 
noch bemerklich gcfnug bleibt. Hieher ist auch zu 
rechnen Mallh. XIII, 52. nag ygctfi/Mtrtvg fia&iiTev^ 
'd-stg tlg t^v ßaaiUlttv %m ovgamp , x. t. l. 
(denn also muss gelesen werden, und nicht (la&rfc. 
t^ (laaiUla ü oifg. — durch die Schlusssylbe des 
fia&ntsv&ilg ist die dahinter folgende, gleicbtö-. 
nfnde Präposition wahrscheinlich zuerst verloren 
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gegaogen^ und so die falsche Lesart^ rfj ßaoiXela, 
entslandeR ; ) ,,in Hinsicht aafdas Himmel- 
reich wohl unterwiesen^'^ u. s. w. 

Demnach ist auch der Sinn in der uns vor-« 
liegsnden JSielle, oJ viol toU alm'Og rovrov <pQovi* 
fttategoi — tig triv ytpsäw T^y kavt^v siatj 
gewiss kein anderer ab: „diese Weltmenschen sind^ 
in Betreff, oder in Hinsicht auf ihr eige- 
nes Geschleehti ihre Genossenschaft! 
klüger als/' u. s. W. 

rtvBa, ein Vielgebrauchtes Lieblingswort des 
Lukas, meist im schlimmen, verächtlichen SiiTn zu 
nehmen, wie man es auch deutsch geben mag, Ge- 
schlecht, Galtung, Art, Sippschaft, be- 
zeichnet doc& ohnfehlbar hier die vlovg tov ato)- 
yog T9VT0i^ in ihrer Gesamrotheit, — wiefern sie 
gleicher Stammschaft, Abkunft (das bedeutet 
Eigentlich yByiä), nämlich ix rov at^i^og rovrov, 
nicht aber wie die Entgegengesetzten, ix roÜf S-iov, 
oder i» rov tp^rog, sind, — zu welchen der 
oixovofiog r'tj'g (»binlag, als zu seines Glei- 
chen, gehörte, und kann uns folglich weiter keine 
Schwierigkeiten machen. ' „SolcheWeltmen- 
schen,'' sagt der Heiland, „verstehen nach 
ihrer Art'' (also einschränkungs • und bezie- 
hungsweise, nicht überhaupt;) „recht gut, die 
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zeitlicilen An gelegcnKeiten mit lobens- 
werther Eiosicht und zu ihrem Vorlheil 
zu behandeln^ besser wobl^ als'^ u. s. w* 
Zur Yergleichung dieses Gedankens möchten "wir 
allenfalls Kap. XI, i3. herbeirufen: u ow vfulg, wo- 
f'flQol vTtdgxovTsg, oidarB dofitna dyaS^ä Sidopai 
Toig Tsxroig vfitiy, noac^ ftuXlov o Ttatijg, x. t. l. 

In V. 9. fassen wir xuyo) vfilv Xiyta, dem 
sonstigen Gebrauch des Evangelisten gemäss, als 
aus dem Yorhengen folgernd: „darum," oder 
„und so sage auch ich euch." Vergl. Kap. 
XI, 9. und XXII, 29. Dass er sonst auch die auf- 
gelösten Formen xal iyw', ovdi iy^, bi di iyt», 
und andere der Art, gleich den übrigen neutesta7 
mentischen Schriftstellern gebraucht, leidet kein 
Bedenken, Kap. XIX, 23. XX, & XI, 19 f. 

IIoi'i]aaTt ioiytotg <pilovg i% tov fjtttfuavw 
tijg äöixlag* schaffet euch Freunde aus, 
von, dem ruchlosen Mammon. Hotetv, 
in vielen Stellen des Lukas, verschaffen, an- 
schaffen. Kap. 1,68. X, 37. XII, 33. (ganz 
wie hier, Tton^aaiB iavrolg ßaldvtia, x. t. i.) 
Kap. XVIIT, 7. 8. (o &i^g 7- noirioei trjv ixöt- 
xfiaiv. X. T. A. ., Genug thuung verschaf- 
fenj") Apg.^Tj 24. 4o. {noitiaov ^filv S^aovg, 
„schaffe uns Götter;") Kap. XV, 3. u, a. m. -^ 



^iloif Lieblingswort des Lukas, dessen er sich 
im Evangelio wol funfzehDmal bedient , wäh- 
rend es Markus gar nicht, Matthäus ein ein zig- 
mal, in einem sichtbar abhängigen Satze, Kap. XI, 
ig. hat. Auch im Paulus sucht man es vergebens; > 
Johannes hat es etlichemal. Matthäus hat sein 
eigen thümliches ktalgog, wovon sonst im neuen 
Testament Niemand Gebrauch macht. Es ist aber 
von besonderer Wichtigkeit, die wahre Bedeutung 
von q>i log' hier zu erkennen und im Auge zu be- 
halten. Nämlich der, welcher lieb hat einem 
wohl will oder Freund ist, kann eigentlich 
nur ipiXog avtov heissen.. Also wenn Kap. VII, 
34. Christus q)ilog ttlfavtHv xal afia^tciXtap 
heisst, so will das nicht sagen, „dessen Freunde 
die Zöllner un*d Sünder sind,'' sondern 
genau, „der Zöllner und Sünder lieb hat, 
der ihn«n Freund ist." ' Nicht anders Kap. XI, 
5. 6. 8. 9iä t6 äva^ avtov q>lXov , weil er ihn 
lieb hat; ihm Freund ist; Kap. XII, 4. 
v/j|y tolg >q>lXotg fiov Kap. XIV", 12. tovg xpi- 
Xgvg aov, nicht erschöpft "durch „deine Freun- 
de,*' sondern „die dich lieben," oder „dir 
Freunde sind." Gleicherweise Kap. XV, 6. 9. 
29. XXI, 16. XXni, 12. Apg. X, 24. wo die^ 
scranach io-i*g ävayncilovg iplXovg nichts Be-> 



7» 

fremdendes oder üeberflüssiges zu entlialteB' scheinen 
wird. Auch Jph. ni^ 29. ipiXos tov 9Vfji<plov 
Kap* XIX, 12. q>iXog tov xotiaagog, u. d* m« 

Aus dem Nachgewiesenen iolgt schon, dass 
mit dem vorliegenden noi^oatB kavt'otg fpikoifg, 
y.. T. L kein verwerfliches ,, sich gute Freunde 
erkaufen^' angerathen und gefedert sein kann: 
ipilovg Ttoittv kavT^) ist nach dem wahren Sinn- 
der Worte * durch ein bloss gemeines Yerschenken 
von Geld und Gut nicht, einmd immer möglich, 
poch sicher erreichbiir. Der Verwalter hütet sich auch 
wohl y. 4. wo er im Begriff steht, den Schuldn<»-D 
seines Herrn die bedeutenden Summen zu erlassen, 
zu sagen: ira (plloi f^ov yivotPTat, {y^iks nach 
meinem Ermessen ihm durchaus nicht anstehen 
würde,) sondern er sagt nur: tva — ii^fovtai 
f»e iig tovg ol'novg «^toik Unser „schaffet 
euch Freunde^' heissl folglich nichts- weiter, 
als „erwerbet euch Liebe bei Andern, '< 
u. s. w. 

^£x tov f4a(i(avu x^c aöixlag* durch mehrere 
andere Stellen des Evangelisten hinlänglich zu 
rechtfertigen und deutlich zu machen* Dieses ^» 
streift ganz nahe an dem noch häufigern, bisweilen 
eben so gestellt^ dnb hin: entfernter schon stdbt 
freilich dici mit dem Genitiv. *£>^ bezeichnet das 
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unmittelbare Hervorgehen^ Entstehen aus etwas: 
OTTO die (schon entferntere) Yeranlassung^, welche 
lEon etwas gegeben oder genommen wird, die Seite 
von wo her; daher nicht selten durch «von Sei- 
ten," wie, wenn von der Zeit die Rede ist, durch 
>, seit, '^ zu übersetzen : und diä heisst mittelst« 
Unser durch ist offenbar zu vieldeutig, und kann^ 
in nicht wenigen Stellen zur Uebertragung «Her 
drei griechischen Partikeln angewendet werden, 
Folgende Stellen scheinen die nothige Bestätigung 
des Gesagten darzubieten« Apg. I, 18. ^rog (dv 
wp imvj^oTt^ x^^^ov i % (wsd'ov t^^ admlag • " „dieser 
(Judas) nun erkaufte ein Feld von dem 
ruchlosen Lohne, '^ oder „für den Preis 
seiner gottlosen That," welchen er für den 
Verrath des Herrn empfangen hatte. Ebendas^ 
Kap. XIX,. 25. ow in ravtnig tr^g iqynala; ^ evnogia 
7ifm¥ iatt: „aus dieser« Kunstarbeit geht 
unser Wohlstand hervor." In beiden FaJ- 
len würde an 6 etwas Anderes und zwar weniger 
Bestimmtes sagen. Ferner im Evang. Kap; XII, i5* 
ovx iv T^ niQtaazvuv tivI ^ {0)1) avtov-. idxiv i h t&v. 
vnaqxovjGiv avrov' ein von manchen Auslegern nicht 
nicht ' hegrifiener Spruch, der einfach bedeutet: 
„Lebt einer auch im Ueberflus>, so ent- 
springt ihm sein ^-ahres -Glück {ioiii) 
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doch nicht aus seinem Vermögen^ oder 
geht ihm doch nicht unmittelbar hervor 
aus seinem Reich thum^ — es ist dadurch 
nicht sofort bedingt, nicht davon die uothwendige 
Folge, oder davon abhängig. VergL dazu V. 33. 34. 
und Kap. XXI, 4. u. a. um aber das verwandte 
ciTTo zu erkennen^ betrachte man unter vielen an- 
dern Stellen nur Apg. XII, 19, dito rijg xu^g ovx 
^oi^s rov nvlma • dasselbe im Evang. Kap. XXIV, 4i. 
tf* dh änimovvtfoif avmv nno x^g X^Q^^» *• ^•^« 
Kap. XXII, 45. «oifAWfAevovg dno t^g X^nr^g' Kap. 
XXI, 26. unoiffvxovxfüv TaJy, dy&goiniay dno tpoßov 
Ä. T. l, Apg. XX, 9. %€ntyix^tlq dno xov vnvov, 
( auch nicht überall richtig verstanden ; ) Kap. XXII, 
1 1 . ovK ivißhnov dno trjg ^ojiyff tov g^anog iMsivw ' 
Kap. XXVIII, a3. dno T« tov rofiov MonJamg xccl 
twr ngocpfjttiv u. a. m. 

Der Sinn unseres Satzes V* 9* ist folglich kein 
anderer, als: Aus dem gottlosen Mummon 
sollt ihr euch vielmehr Freunde schaf- 
fen; ihr sollt mit ihm, der euer Freund 
doch nicht ^ein kann, statt ihn selbst 
lieb und zum Freunde haben zu wollen, 
euch die rech ten Freunde anzuschaffen 
verstehen; ihr sollt den Mammon in 
Freunde, die euch wahrhaft lieb haben 
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und eujcH einst frommen kön^nen^ umsez-' 
zen^ Yertauschen. Auf die in das ipllovg 
absichtlich gelegte Doppeldeutigkeit werden wir 
weiterhin noch zurückkommen , und seine Beziehung 
näh^r angeben. 

Ceber den fjiafinvag rijg adiniag wird nach 
dem, was theils allbekannt ist, von diesem Syri- 
schen Reiohthumsgölzen, und theils im Obigen über 
ddixia beigebracht worden, kaum noch weiter zu 
reden nöthig sein. Ganz mit Recht bekommt der 
als Person dargestellte, und in der Entgegenstellung 
^Gottes y. i5. a. £. das ganze sich absondernde, 
egoistische, bloss irdische Streben der eiteln Welt- 
menschen bezeichnende Reichthum , — welcher 
gewöhnlich mit Unrecht erworben , leicht zu Un- 
recht verleitet, überhaupt als Beeinträchtigung An- 
derer , wie Eingangs erinnert worden , und daher 
als verwerflich an sich, von dem Evangelisten an- 
gesehen wird, •*- die Beibenennung ii}g ddixlag, 
„der ruchlose, gottlose Mammon,'^ in 
ganz gleicher Art vrie der weltliche Verwalter des 
Reiehthiims oiuovo/iog rtjg äiiiKlag benannt ist. * 

Hiernächst fodert uns das viel erklärte und 
viel verkehrte otav ixlinrite, oder j^ wie ich ohne 
Bedenken lese, (Irav ixllnj], zu sorgfaltiger Be- 
obachtung auf« Die richtige Aaifassung der Bed«U'* 

6 
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tdng dieses Zeitworts und der in dem Zusammen- 
bang erfoderlkhe Gedanke ^ nöthigen schon ^ der 
Lesart ixlinji den Vorzug zu geben: äussere^ mei* 
nes Eracbtens, sichere Stützen kommen 'zu Hülfe; 
und für Sachverständige dürfte nach gehöriger Zu- 
sammenbaltUDg der innern und äussern Entschei- 
dungsgründe kaum ein Zweifel über die Wahl 
zwischen beiden Lesarten übrig bleiben« Demiin- 
geachtet steht altem Herkommen gemäss das un- * 
richtige, die ohnehin schwierige Erklärung der 
Stelle noch mehr erschwerende, inlinrixB überall 
in den Ausgaben ^ und manche Bearbeiter des Tex^ 
tes haben ixllnp nicht einmal der Aufnahme unter 
die Varianten würdig gefunden. An einer der 
unsrigen völlig gleichen Stelle fehlt es freilich im 
neuen Testament, jedoch nicht an beweisfähigen 
Analogieen: ja solche finden sich in der Nahe im 
Lukas selbst. Kurz Ton der Sache: 'ExlBlnEiy 
katin nichts weiter hier bedeuten, als abnehmen, 
ausgehen, verschwinden; und mit dem vor- 
hergegangenen (iagitavag t^g udiniag muss ^x- 
X 1 7t ri verbunden-, -von diesem allein kann es ver- 
standen werden: „Wenn es an dem Mammon 
denn fehlt, wenn er abgenommen hat, 
oder euch ausgegangen, wenn er, wie wir 
sagen j alle gew erden ist; ^— (otav mit dem 
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Aorist y eben so wie oben bei Y. 4/ zu fassen; 
Lutber's Uebersetzung , ^^wenn ibr nan dar- 
bet ^'^ ist aucb insofern unrichtig:) nämlicb^ da- 
durch ^ dass ihr ihn verwendet, hingegeben habt| 
oder dass es, wiefern derselbe doch überall keinen 
bleibenden Bestand hat, mit ihm zu Ende ist, -^ 
sie euch aufnehmen, u. s. w* 

Beweise: Zueilst ist die von uns angenom- 
mene Bedeutung des Wortes eine sonst überall ge- 
wöhnliche, und wird von Kennern der griechischen 
Sprache gewiss ohne Weiteres anerkannt. Denn 
sagt im kap. XXII, 32. unsers Evang, Jesus zu 
Petrus: iym di idti^x^rjv tt^qI aov, tva fiij ixlslnp 
•i} nlatig aov d. i. „auf dass dein Glaube 
nicht abnehme, odec^ dir ausgehe. '< 
Kap. XII, 53. kann nott^auxB kavtoXg — &fpavgw 
avBKlslTttov iv xoiq ovqavoiq, onov xliittiig ovk 
iy/l^Bt, ovöi aifg Sioüp&elgsi, nichts anders bedeuten, 
als: „schaffet euch einen Schatz, der 
picht ausgeht, schwindet, an und in 
welchem es euch zu keiner Zeit' fehlt. 
Kap. XVin, aa. hi iV aot Itlntf noch an Ei- 
nem fehlt, gebricht eü dir." — Und ganz 
in gleichem Yerhältniss, wie dvixXstTTtop in 
der so eben angeführten Stelle zu unserra ix^ 
Isinnv steht, finden wir auch ävirdtxjov Kap. 

6^ 
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XVII, 1. und ivdixta&ai Kap. XHI, 33. Hier 
wie dort dient das Eine dem Andern zur Willkomm* 
nen Aufklärung, so wie zur leichten Abfeitigung 
mancher Missversländnisse. Noch kann auch Hehr. 
I, 12. ta BTfi aov ovx iulslifjovai, (von Gott,) 
^^ deine Jahre (des Lebens) nehmen nicht 
ab, werden nicht alle werden,'^ zum 
Ueberfluss beigebracht werden. Ingleichen B. der 
Weish. VII, i4. (von der Weisheit,) dvixXiitiig 
— &riaavQ6g iativ aV'^Qfanoig , was die alte lateinische 
Version giebt: infinit us enim thssaurus est 
hominibus ; und Kap. VIII, i8. nlovtog avtxXi- 
niig* im Lat honeatas f?) sine defeciione» 

Ist die angegebene Bedeutung von ixl$i7i€ip 
richtig, so fällt in die Augen, dass die Lesart 
ixkinfitB, die nun mit vfAslg, aus dem entfern- 
ten itoi^iiaatB in Gedanken entnommen, ausgefüllt 
werden musste, schon nicht zusagen will. Aus 
dem ^ Grunde entstanden eben die mannichfaltigen, 
so unbefriedigenden als unerweislichen Deutungen: 
,,wenn ihr sterbet!" „wenn ihr Mangel 
leidet!" „wenn ihr des Reichlhums be~ 
raubt werdet!" u. s. f» Alles dieses passt auch 
sieht, sobald man hinüber in die Parabel sieht« 
Auch da ist es eben der Reichthum, welcher dem 
V^i'Walter abgenommen wlrd^ also au9- und zum 
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Ende geht; und für diesen Fall ist er besorgt, sich 
Freunde und Aufnahme in d^ren Familien zu ver- 
schaffen. Gerade so hier Y. 9. in der völlig par- 
allel laufenden Anwendung des in dem Gleichniss 
Erzählten: ototv ixklnji, seil. Vfilv 6 (lafiwv&g^ 
X. T. it. Augenscheinlich stört also auch ixllnriTS 
den Parallelismus zwischen der Parabel und ihrer 
Nutzan^^endung. 

Was die Beschaffenheit der. kritischen Zeug- 
nisse betrifft , so findet sich IxUnffi^ freilich in weit 
mehreren griechischen Handschriften, als ixUnn* 
darum haben auch die Herausgeber, nach der ge- 
wöhnlichen Yerfahrungsart in solchen Fällen , es 
diesem vorgezogen. Aber leider ist auf so unsichern 
Grund nur allzu oft viel zu viel gebaut, und bei 
diesem einseitigen Verfahren manche bedeutende 
Unrichtigkeit im Text stehen geblieben oder einge- 
drängt worden. Nicht auf die Menge, sondern auf 
die Wichtigkeit der Zeugnisse soll es tiberall an- 
kommen. Eine einzige Handschrift kaon das Rich- 
tige, alle übrigen Unrichtiges in einzelnen Stellen 
enthalten. Ja es kommt wohl vor, dass in keiner 
Handschrift des Urtextes dp-; Wahre zu finden ist, 
sondern nur in einer oder der andern alten Ueber- 
fictzung, deren einige an Zahl der Jahre unsere 
sämmtlichen Manuscripte weit übertreffen; oder im 
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Citat eines allen Kirchenvaters , oder — nirgends 
in allen noch vorhandenen Urkunden. Im vorlie- 
genden Falle verbürgen uns jedoch das ixllnri 
die gewichtigsten und ältesten Codd. A. D. L. nebst 
mehrern anderq ; desgleichen die Syrischen ( auch 
die Peschito , ) Koptischen, Aethiopischen , Armeni- 
schen und einige der ältesten lateinischen 
üebersetzungen. Der Cod. Vercell. bei Blanchini 
hat: jfCum dejectrit pohis;'^ {^vfilv konnte 
im Griechischen Text stehen, aber auch fehlend 
leicht zugedacht werden;) «der Cod. Rhedig. lieset 
,jCum de/eceri/^ und eine jüngere Hand hat 
iis angeflickt;' allein der Raum für dieses einge- 
f^lschte iis ist nur so gross, als ihn etwa ein t 
dieser üncialschriit erfoderte, folglich kein Zweifel, 
dass ursprünglich defecerit^ die richtige Ueber- 
tragung von ixXlnrf, geschrieben worden ist. Nun 
kommt noch dazu, dass die andere Form in den 
geschriebenen Büchern schwankt zwischen inll7irjT$ 
und ixlslnfjre, und dass für letzteres wieder 
wichtigere Documente zeugen, (z. B. die Codd. 
B. G. H. S. u. a. ) als für das Erslere, in die ge- 
druckten Ausgaben auf^:nbmmene , welches folglich 
beim Licht besehen aller irgend bedeutenden Yer- 
bürgung ermangelt. Wie leicht endlich , schon 
durch blosse Yerschreibüng , ijiXiiiiiTB und inlei'* 
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ni^ts, zumal das Erstere , aus intiln r^ de (Nß. erste 
-Sylbe des nächstfolgenden Wortes öi^nvTai,) 
entspringen konnte^ sieht ein Jeder. 
V "Jva — dd^wvrai vgiäg tilg TCig eilioviovg 

aHJivdc:, Ueber äs^aa&ai yergh oben S. 52. Di« 
Hauptsache ist hier., dass man den Satz als eine 
genau wiederholende Parallele zu den Worten der 
Parabel, tva di^oavtal fie ilg tovg oYitovg av- - 
rmv, y. 4. a. £. erkennt,^ und sie, als gerade 
um dieser Gorrespondenz willen also gewählt und, 
gestallt betrachtet. Dadurch beseitigt sich das darin 
befremdend oder schwieng Erscheinende Ton selber. 
Christus wollte eben, in der Nutzanwendung die 
eigenen "Worte des vorangegangenen Gleichnisses, 
mit denen das wichtigste Moment der ganzen Dar<- 
Stellung angedeutet werden sollte, wieder anklingen 
lassen, und das Ganze damit beschliessen. Durch 
den Hin überblick auf die Schuldner in der Parabel 
liesse sich der Plural q>iXovg und di^avTat selbst 
dann rechtfertigen, wenn man dabei bloss an 
- Gott, dessen Beifall man gewinnen, den man sich 
zum Freunde machen, müsse, um in sichere Woh- 
nungen aufgenommen^ zu werden, (vergl. hierzu 
Kap. XII, 4. 21. XIU, 24. 28.} nicht auch an 
Christus und die andern seligen Bewohner des Him- 
mels denken wollte. Dies erschiene um sounbe* 
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denkiicher, da' im neuen Testament dergleichen 
Plurale^ die man Plurale der Gattung nennen 
könnte, die aber gleichwohl nur einen Einzigen 
unmittelbar angehen, auch sonst nicht selten sind. 
Matth. IKf 8. fov 96vta i^ovaiar^roiavrfiv to^g «f- 
S-Q<o7toig, (in Rücksicht bloss auf Christum;) 
Ebendas. Kap. XXVII, 44. to d^ avtb xal oi Ijiatal, 
ol avatavQoyd'iviBg «vto», ^pddiiow avtop' (vcrgl. 
Mark. XV; 32.) was deich nur von dem einen 
Räuber gelten konnte. 

Und so lässt der Text eigentlich frei, ob man^ 
unter (piXovg und dil^tovrat u. t. X, bloss Gott, 
oder Gott und Christum, oder aber die durch 
Hingabe des Mammon gewonnenen Freunde, 
welche man sich immer auch als Genossen des 
Reiches Gottes vorstellen muss , oder beides zu- 
gleich denken will. Indess bleibt die erstgedachte 
Vorstellung wohl auf alle Fälle die richtigere, und 
der Gedanke an die göttlichen Himmelsbewohner 
und an die im eigentlichen Sinn von ihnen zu ge- . 
wärtigende Aufnahme herrscht vor. I>abei kann 
auch di^favtai seine regelmässige Bedeutung be- 
halten, während es nach der letztem Beziehung 
nur von der durch die (gewonnenen) Freunde 
veranlassten AuXnehmivng u. s. w. (wie es 
viele Ausleger wirklich nehmen,) zu verstehen sein 
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v^ ürde. Die JDoppcIdeutigkeit und zwiefach mög- 
licUe Beziehung ist aher wahrscheinh'ch einerseits 
beabsichtigt, andrerseits leicht und natürlich ent- 
standen durch das Zurücksehen auf die in der 
Parabel voran fgegan gen eii Parallelworte Y. 4. a. E. 

üeber die aiatvlovg nnr^vaq bemerke ich 
Folgendes. Der sonst nicht vorkommende , auch 
hier wohl nur, um ein Analogon zu oXnovq V; 4. 
abzugeben, gewählte Ausdruck, entspricht den he* 
kannteren fw^ altavtog, Kap. X, 25. XVIII, i8. 
3o. Apg. XIII, 46. 48. u. a. — Desgleichen alüip 
ixBiiKyg, Kap. XX, 35. — almv igxofiBVog ^ 
Kap; XVIII, 3o, — vergl. dazu Kap. XII, 3i ff. 
XIII, 23 ff. — und soll den für die frommen 
Bürger des Gpttesrelchs zu erwartenden herrlichen, 
seligen Zustand des künftigen, stets fortdauernden 
Lebens bezeichnen. JSxi^vi^ bedeutet Wohnung, 
in wiefern man d^rin geschirmt, gedeckt, 
sicher, bleiben kann. Ganz anders oixla, 
dergleichen kein neutestamentischer Schriftsteller . je 
zur Wohnung von Gottheiten gemacht, noch, in 
den, Himmel verlegt hat. Im Johannes heissen diese 
himmlischen Wohnungen fioval, Kap. XIV, 2.23* 
und bei diesem Ausdruck tritt die Idee des alle- 
zeit darin Bleibens und Weilens hervor. 
Auch verdient es Beachtung, dass in der Verklä- 
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rungsgeschichte Christi auf dem Berge, (Luk. IX, 33. 
und die Parallelen Matth. XVII, 4. Mark. IX, 5.) 
in welcher die Absicht, etwas Ueberirdisches, Himm- 
lisches 9 darzustellen^ nicht zu verkennen ist ; Petrus 
sagt: noiTiaofiBy axi^i^ttg rgug, x. t. X, Sehr seltsam 
würde sich oixlag, zumal oinlag tQslg, ausneh- 
men. -»« Die Wohnung Jehovah's hiess auclf 
aKTJvii' die des Moloch Apg. YU, 43. gleichfalls 
GTerjvi) rov Molox* Das jüngere oinog %ov Swi, 
olxog 70V xvqIov, hat ganz andere Beziehung« 
Oiniot rov &^ov oder tov xvqliDV hat aber wohl, nie 
Jemand gesagt. (Vergl. was oben zu V. 4. bemerkt 
ist. ) Dass man nun Zusammensetzungen findet, 
wie 6 vaog tijg anfjvijg, Apokal. XV, 6. und 
oixla tov axi^yovg, {axijvog, der Körper, 
wiefern er die bedeckende Wohnung der 
Seele oder des eigentlichen Menscheiv ist , ) 2. Kor. 
V, 1. kann nicht weiter befremden. Einleuchtend 
ist es aber in unserer Stelle, dass schon der . ge-. 
brauchten Ausdrücke, aiwvlovg axtivag, wegen, 
unmöglich mehr an zeitliche Dinge, an eine Auf- 
nahme in irdische Wohnungen, wie doch, 
niauche Interpreten *sich eingebildet haben, hier 
gedacht werden könne. Aitaviovg ist aber, ge- 
gen sonstigen Brauch, vorangestellt, um den Gegen- 
satz dieser zukünftigen; bleibenden Woh- 
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nungen (aiwrtüti axrjvcil,) zu den vergäng- 
lichen^ doch zuletzt hinfälligen Haushal- 
tungen (oittot avx&v , V» 4.) desto iläiker hcr-^ 
austreten zu lassen. ^ 



Nach dieser Durchmusterung der Teicleswortey 
womit zwar schon die wesentlichsten Schwierigkei- 
ten aus dem Wege geräumt sein düriten, wird es 
doch zweckmässig , ja nothwendig erscheinen , den 
Blick wieder zurück zu wenden , um aus den in 
ein kurzes Resultat zusammengefassten Einzelheiten 
das Ganze der Parabel nach ihrer Grund - und 
Einheitsidee zu erkennen, auch diese selbst durch 
Nachweisumg «ihres guten Zusammenhangs und 
ihrer leichten Verbindung mit dem Nachfolgen- 
den , sowie ihrer Verwandtschaft mit andern Lehr-* 
stücken dieses Evangeliums zu rechtfertigen; end- 
lich auch bei dieser nahen Veranlassung ein Wort 
über die Gleichnissreden Jesu- in den Evangelien, 
und deren rechte AuITassüng im Allgemeinen zu 
sagen. 

Mit dem Letzten wollen wir aus leicht be-» 
greiflichen Gründen den Anfang machen. . 

Wie verschieden man auch -über die sjmboli*- 
sehen und Gleichnissrcden , deren sich Jesus ,so 
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häufig in seinem Unterrlcbte, und wenn er von 
Gegenständen des Gottesreichs zu reden hatte, wohl 
in der Regel bedient hat, denken und urtheilen, 
wie dieselben immer ein th eilen und ausdeuten 
möge; das wird jedem aufmerksamen Leser der 
Evangelien bald gewiss werden ^ dass sie alle ins- 
gesammt, die kürzesten wie die ausführlichsten, 
jedesmal beabsichtigen die Abspiegelung eines 
Uebersin nlichen im Gebiete des Sinnli- 
chen, Abbildungen des Himmliscjien 
und Göttlichen mittelst irdischer^ 
menschlicher Leb ens verbal tni'^se und 
zeitlicher Erscheinungen. Man betrachte 
in der Rücksicht, welche man wolle, und es wird 
sich die Behauptung rechtfertigen» Demnach muss 
zweierlei in jeder Parabel wohl unterschieden und 
besonders erwogen werden: 

a) Die höhere religiöse Idee derselben , welche 
allemal das Gottesreich, oder einen besondem Ge- 
genstand, eine eigen thüm liehe Erscheinung) Wir- 
kung, Gestalt desselben betrifft; und 

b) die Ei nkleidun^g dieser Idee, welches 
eben die Parabel, die vergleichende Darstellung, 
selbst ist. — Jene, das Verglichene, konnte, als 
etwas Hohes und Geistiges, über den Kreis des 
gemeinen Lebens und die Fassung ungebildeter Zu- 
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liehen Worten gerade heraus gesagt, sondert» musste 
nur hildlich und andeutungsweise hemerklich ge- 
macht werden ; theils wollte es der grosse Lehrer 
absichtlich, zumal fiir manche seiner Zuhörer, zur 
Zeit noch eher verhüllen, und höchstens wie durch 
einen Spiegel aus der Ferne erblicken lassen, als 
jedem ungeübten Auge unvorbereiteter Gemüther 
einleuchtend, aber auch leicht blendend, oder ver- 
wirrend, unumwunden hinstellen. Daher wird 
dieser' tiefere Siütk öfters nur mit ein paar Worteu^ 
bisweilen gar nicht , angedeutet. 

Diese hingegen, das aus den Dingen^ des 
irdischen Lebens, aus dem sinnlich Erkennbaren, 
zur vergleichenden Andeutung des Uebersinnlichen 
zur Bezeichnung der ewigen Wahrheit oder der 
himmlischen Güte gewählte Analogon, tritt ge- 
wöhnlich als einfache, in sich selbst zusammen- 
hängende, fiir sich bestehende Erzählung auf, 
welche gleichsam ihren abgeschlossenen Kreis für 
sich ]iat,^auch ihw eigene, in den schlichten Wor- 
ten der Erzählung ausgedrückte, wir könnten sagen, 
äusserliche, oder historische Wahrheit enthält, wenn 
^s gleich darauf nicht vorzugsweise abgesehen , ja 
an sich meistentheils wenig daran gelegen ist. Steht 
nun diese; das Uebersimiliche oder die höhere Ide« 
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umkleidende, parabolische Darstellung in einem 
ganz andern Gebiet als dasjenige , welchem es als 
Spiegel und Yergleichung dienen soll, so ist wohl 
sehr natürlich , dass es , weit entfernt demselben in 
allen Hinsichten zu g!ei<^en , vielmehr mannichfach 
verschieden davon erscheinen kann, ja seinem gan- 
zen Wesen nach immer in weiter Entfernung von 
dem> was es andeutungsweise verbirgt, stehen blei- 
ben muss ; und es wird hinreichen , wenn sich 
zwischen den ins Gleichniss gestellten , ip der Welt 
thalsächlich vorkommenden Erscheinungen und Ver- 
hältnissen, und andrerseits der hohem Idee dessel- 
ben , in einem oder einigen Puncten Parallelismus 
findet, und, dass es sich hier und dort auf eine 
ähnliche oder gleiche Art verhalte^ nachgewiesen 
werden kann. Die Nachweisung dieser parallelen 
Tuncte hat nicht selten bedeutende Schwierigkeiten, 
ist aber die Hauptaufgabe des Parabelauslegers» 
Sind diese wesentlichen Puncte, wodurch Verglei- 
chendes und Verglichenes zusammenhängen und 
beide eins sind, gefunden, so hat man nur an ih- 
nen fest zu halten, alles übrige, die. parabolische 
Erzählung füllende und ausschmückende, Beiwerk 
weder lange zu pressen , dass es auch eine Par* 
allele abgebe, noch, was oft geschehen ist, zu viel 
dahinter zu suchen. 
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Es ist hiernach gar wohl hegreiflich, wie es 
geschehen konnte ^ dass die nämlichen Gleichnissre» 
den Jesu 9 gleichviel^ oh sie den ^christlichen Glaii- 
hen^ oder das chrisdiche Lehen, oder Beides, an- 
gingen, ehen so oft für manche Zuhörer als eine 
YerhüUang und dunkle Rede, wie freilich auf der 
andern Seite für Andre als eine Offenharung und 
verdeutlichende Erläuterung gölten. Wer den tie^ 
fern, hinter der ümkleidung verhorgen liegenden 
Sinn nicht auffand und hegrifif , welcher zur Er- 
kenntniss und Ueherzeugnng gehracht werden sollte, 
für den blieh die parabolische Erzählung, wenn 
er auch jedes Wort derselben verstand, in der 
Hauptsache dennoch dunkel und verschlossen. Er 
hatte die Schaale ohne den Kern : und auch diese 
mochte immer nicht ' ganz nutzlos für Manchen 
'erscheinen. Darauf beziehen sich nun Aeusserun- 
gen Jesu , wie diese : vfi^v didoTat, yv&vai, ta (ivcrfiQia 
T^5 ßaaiXslag icv ^tov • tcitg d$ Xomo7g iv TiagaßoloTig, 
iva ßXenovttg firj ßXmoHJi, «. t, l, Luk. VIII, lO. — 
om oidatB (verstehet ihr nicht,) t^v naqaßo- 
Ivjfv tavTfiV/ xal n&g ndaag tag nagaßolag (alle die 
andern) yv6ata&s,' Matth. XIII, ii. i3. Mark. 
IV, i3. — und am Schluss mehrerer Parabeln, 
Matth. Xin, 5.1. Uyu avtoig 6 'irjoovg* awfjiiaTB , 
jctvt» ndna,' UyQVQiv «vr^- .yof*, %vqis. Ferner 
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das zum NacbdeDken^ besonders zur Einkebr in 
sieb selbst, zur Betracbtung des eigenen Seelenzu- 
Standes erweckende und auffodernde, o l^ffoiv wt» 
äxovuv, dxovita, am Ende vieler Gleicbnissreden, 
Desgleicben der Junger Jesu Fragen,, was denn 
das vorgetragene Gleicbniss bedeute? 
und ^ die Bitten, ibnen solcbes zu erklären: Luk. 
yill, 9. intjgcjtwy de avtov ol fici&ijtal avtov, Hyaif- 
teg , tlg sl'ii 1} nagaßolri avtij' Maltb. XIII, 36. tote 
wfilg Tohg ox^^, fiX&$p dg t^k oiiUav 6 Viyaovg* nal 
npogijX'd'ov avt^ oi fiaS^tal a'ötov, liyovrsg* g>goiaov 
fjfiiv T^y nagaßoHiv tw ^avitay tov dygov * Mattb. 
XV, l5. aTiOHgt&slg de 6 Uhgog dntv avto}" gigdoop 
^fiXv Tfjv nagaßoXfiv tavtfiv. Also es gab bier offen- 
bar neben dem Versteben der Worte, das sieb von 
selbst verstand, ndcb etwas dabinter zu Yersteben- 
des und zu Erklärendes, wozu Nacbdenken und 
bobere Einsiebt erforderlicb war. 

Aus eben diesem Grunde nennen aucb alte 
Ausleger die Parabel oxotBiPov loyov z. B. 
Theophylact bei Mark. VII, 7. Eiym. M. Ua- 
gaßoXii, aiviy ftatiaö ff g l6/og, 6 nolkol Uyovat 
i^iTfifia y ifKpalrov ftiv n , ovk avto&ty d$ ndrnag dijXMf 
w wto i&w ^fidjwf, dXX^ ixov iptog didvoiap 
xtHgvfifAivfiv und eben so Suidaa s. v. Uaga- 
ßoXy' Xoyog aipiyftottiiifig xal xsngvfifiivo^. 
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ngbg (ocfslileiy (piqm. (Das Letztere soll ihre prakti- 
sche Tendenz andeuten. } Zur Sache lässt sich 
auch Pauli Spruch, ßXinoiuy yäq ägt^ d^' igoTtt^ 
iv aivlyfiopn, i Kor. XJH, 12. herzuziehen. 

Wenn es nun abeV auch vollkommen richtig 
ist, dass in einer parabolischen Darstellung nicht 
jedes Einzelne immer ein« bestimmte Beziehung hat 
auf ein anderes, gegenüber stehendes. Einzelne in 
dem Gebiet der höhern Ideen, welche abgebildet 
werden sollten; .wenn es gleich zugegeben werden 
muss, dass nicht weniges in manche Parabel, theils 
zur blosseo Ausschmückung und vollständigem Ab» 
rundung des Ganzen in eine An von Geschichts- 
erzählung, zugeflossen und eingemischt sein mag, 
dass folglich der Ausleger sich hüten muss, die 
Parallele zu weit auszudehnen, und für jeden noch 
80 unbedeutenden Theil der einen Seite immer 
sofort etwas vollkommen Entsprechendes in dem 
Jenseits suchen und finden zu wollen: so scheint 
es doch nichts desto weniger ausgemacht, dass in 
keidem Fall etwas gradehip Entgegengesetztes 
von demjenigen, was durch die Parabel abgebildet 
wird, in ihr selb$t ausgesagt sein könne; oder mit 
andern Worten, dass niemals eine Lehre durch 
Yergleichung ihres Gegentheils in der Gleichniss«. 
darstellung vorgetragen und erläutert, sond^n^c»^ 
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iBftl nur Aelinliclies dem Aehnlichen ge« 
gen Über gestellt und verglichen werden durfte. 
Immer findet daher wohl der Schluss -vom Klei- 
nen aufs Grosse, nie aber der vom Ge*- 
gentheil aufs Geg entheil in den Parabeln 
Statt. 

Hat es damit seine Richtigkeit > so-ergiebt sich 
in Betreff der .vorliegenden Parabel vom Yei*walter 
schon daraus zur' Genüge , wie Unstatthaft die 
Meinung sei, als habe Christus in der Nutzanwen- 
dung derselben' seinen Schülern ein der Handlungs- 
weise des Verwalters gerade entgegengesetz- 
tes^ nicht aber ein ähnliches' Verfahren an- 
•amj^fehlen und zur Pflicht machen wollen. Denn 
so etwas liefe schlechthin gegen allen Begriff einer 
Parabel I und man muss davon um so mehr abse- 
hen, da überall der Text und der innere Zusam- 
»menhang dieser Ldurstücke, wie eben auch im 
•vbiiiegendeä Falle > einer solchen Ansicht gleich 
sehr widerstreben. 

Ferner: Wkwohl es fiir unwesentlich und 
gleidigültig gelten kann, ob einer parabolischen 
Darstellung e^was thatsächlich Wahres zum Grunde 
liege > oder das Ganze bloss gesetzt und angenom- 
men sei, 'als Dichtung; desgleichen, obschon ("wie 
'Jheveits bemerkt wurde;) iiir schmückende Ausma« 
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lang uüd EinkleiduDg viel Spielraum in einer Gkieh- 
nissrede in Anspruch genommen und gestattet worden 
ist: so kann doch nicht zugegeben werden^ dass 
jemals etwas an sich Unmögliches 9 ^nach den be- 
stehenden Yerhältnissen nicht wohl Denkbares in 
einer Parabel als Fall gesetzt und zur Yergleichung 
des üebersinnlichen und Geistigen gebraucht wor- 
den sei. Denn gewiss hätte in solcher Gestalt die 
Parabel^ anstatt anzuziehen ^ zu beleben, zu beleh- 
ren y zu verdeutlichen 9 . vielmehr abgestosien , ver- 
wirrt und verdunkelt. Der Fall, welchen.' das 
Gleichniss aufstellte , zugegeben, dass er auch nicht 
wirklich vorlag, musste möglich sein, in den be- 
stehenden Lebensverhältnissen ganz so, wie er -in 
der Parabel angenommen ist, sich ei^eignen können. 
Und so geht für unsern vorliegenden Abschnitt wie- 
derum hervor, dass die Annahme, es habe der 
Verwalter, als er die Schulden derjenigen herab- 
setzte, welche seinem Herrn schuldig waren, diesem* 
einen handgreiflichen Betrug spielen wollen , und 
dabei sich einbilden können, dass dieser grobe 
Betrug demungeachtet gelingen und verborgen blei« 
ben, er selbst aber, wenn nicht belobt, doch un- 
gestraft davon kommen werde, schlechterdings un- 
zulässig und durchaus verwerflich sei. Denn diese 
Annahme setzt undenkbare und unmögliche. Dinge 

7* 
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voraus^ welche i ebeo weil sie im wirklichen Leben 
niemals vorkommen konnten^ auch gewiss weder 
von Christus, noch von einem Andern jemals in 
einer Parabel als Beispiel zur Yergleichung und Er- 
läuterung eines Andern gesetzt worden sein können. 
Welches ist nun endlich der wahre Sii^ > der 
innerste Kern, upd insofern zugleich die ]genügende 
Auflösung der Parabel vom schlechten Verwalter? 
Auch in ihr müssen, wir jenes zwiefache , die para- 
bolische Hülle der darstellenden Erzählung , und 
die hier' nicht sogleich mit voller Klarheit unzwei- 
felhaft sich kund gebende, das Reich (rottes ange- 
hende Lehre, also den von Jesus beabsichtigten 
Grundgedanken , unterscheiden und nachweisen 
können. Jene, die darstellende Erzählung, ent^ 
halten in Y. 1—8. darf, wofern unsre obige Enlt- 
wickelung richtig gewesen, als hinlänglich klar und 
sicher gestellt betrachtet werden. Nämlich, ein über 
*das Vermc^en eines Reichen gesetzter Verwalter, 
ein weltlich gesinnter, unfrommer Mann, der nur 
sich selbst und seinen Yortheil zu berücksichtigen, 
nicht aber aus Pflicht und Gewissenhaftigkeit! nicht 
aus Frömmigkeit und christlicher Liebe zu handeln 
gewohnt war, {oixoyofiog trjg ddixlag,) wird 
bei seinem Herrn angegeben, {diißX^'d'ij,) als der« 
jenige, welcher das Vermögen desselben, anstatt 
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einen verständigten Gebrauch davon zu machen, 
und auf eine bei/allswürdige Weis6 es zu verwalten^ 
vielmehr auf eine nichtswürdige Art durchbringe 
{diaaxognlSoiv), *) Dieser zieht ihn zur Ver-> 
antvrortüng, {änoÖog xov loyov tijg olHovoftidg 
aov,) und kündigt ihm die Absetzung an (o.v — 
dvvrJGfi Btt oinovofiBtv,) Um nun fiir seine 
nächste Zukunft ^ auf die er bis dabin keinen Be^ 
dacht genommen hatte , zu sorgen^ allwo ihm nicht 
mehr frei stände , Gutes zu stiften und sich durch 
Wohlthun und Mildthätigkeit Andre zu Freunden 
zu machen; so eilt er wenigstens, was eben noch 
ausführbar war, zu dieser Absicht schnell zu thun« 
Eine längere Verwaltung des ihm anvertrauten 
Reichthums war ihm einmal nicht gestattet, um 
etwa künftighin bessere Verwendung desselben zu 
löblichen Absichten zeigen zu können. Also blieb 
ihm, zumal wenn haare Summen Dicht mehr vor-* 
banden waren, kaum etwas anders übrig, als was 



*j Eine Art von Gegensatz zu dem hiesigen Egoisten, 
den Verschwender bildet der, welcher Luk.'XlX, 
]8 ff. dargestellt wird, der das ilun anvertraute Ta- 
lent vergräbt , weder far sich . noch fiir Andere Ge- 
brauch davon macht, und den Geitzhals be- 
zeichnet. ' 



er Mrirklich ergntf. Nämlich ^ nocli eben zu recbter 
Zeit wasste er sich die dankbare Freundschaft und 
das Yertraueir der Schuldner, seines Herrn dadurch 
zu sichern^ dass er ihnen die grosse Wohlthat 
einer ansehnlichen Schuldenerlassung bewies, in 
der Absicht« dass sie ihm bei bevorstehender Rath« 
und Hülflosigkeit in ihren Famflien freundliche und 
erkenntliche Aufnahme wiederfahren lassen möchten« 
Zugleich konnte er auch nebenbei die Absicht ha- 
ben y noch einige löbliche Proben seiner Geldver* 
waltung in kurzer Eil aufzustellen* Sein Herr 
konnte nicht umhin , dieses noch gerade früh genug 
ergriffene^ zweckdienlich verständige « ja überhaupt 
und an sich löbliche Verfahren des Verwalters zu 
lobeni {inpvBOiv — oti .g>govlfiag inoiiiasv,) 
Dies war doch ein Verbi*auch deä Reichthums , der 
«ich sehen lassen durfte: dagegen wollte und konnte 
der Herr nichts einwenden^ *) und damit sorgte 



*) VortheiUiafter för d«ii Reichen wäre (reilich geweacn, 
wenn unser Verwalter» wie die Sclaven, Kap. XIX« 
vrelcfae mit den Ihnen übergebenen Talenten yerdop- 
pelte Summen gewannen und ihrem Herrn daihrach« 

. ien> auch fleisaig gewuchert hätte: allein ein solche« 
Jlrwerbe;! (;r^a/^a?£vti(^a() , ^ie jenen 
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der Mann zugleich für sich auCs Beste* Und Jesus 
selbst bemerkt dazu, indem er den Punct des Sor-^ 
gens £ur die Zukunft mitfeist des zeitlichen Gutes 
vorzugsweise . heraushebt , V. 8. ott oi t/^ol toif 
aioivo^ tovTOV q>QOVifii6t€go4' vnkq tovq vlovq 
Tov quATOQ el$ Tf^v yBvsäv xtiv iavx&v stcr»* 
Was aber wird denn belobt? .Keinesweges das 
ganze schlechte Wesen und Treiben des Mannes, 
nicht sein weltlicher Standpunct, nicht sein ruch* 
loser, UDgöttlicher Sinn und die niednge Selbst* 
sucht, weswegen er olxoifOfiog Tijg ddmiag beisst 
und bleibt: sondern gelobt ist sein wohlüberlegtes, 
zweckdienliches Verfahren mit den ihm noch zu 
Gebot stehenden irdischen Gütern in Hinsieht auf 
'seine Zukunft, im Augenblick, wo er in den Fall 
kam, dieselben verlassen zu müssen» iur imm^ 
ganz zu verliei-en, und fortan nicht weiter zu wohl- 
thätigen., ihm selbst nützlichen Zwecken damit 
schalten zu können. Gelobt konnte es allerdings 
nach den Ansichten der neutestamentischen Schrift- 
steller, zumal des Lukas, auch schon werden, dass 
der Mann überhaupt Wohlthaten erwies , und 



Sclaven aufgetragen war, (Kap. XIX, i3.) lag un- 
serm Verwalter {olxovofio^) als solchem nicht 
•b, war ihm auch von seinem Herrn nicht befohlen. 
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Schulden erliess. Man vei*gleiche die früher ange* 
führten, hiehor gehörigen Stellen des Evangelisten. 
Denn dass man dieses Schuldeneiiassen des Ver--« 
walters> welches ohne Hehl Yor dem Herrn geschah, 
(im Text ist keine Spur von erst später gemachter 
Entdeckung,) Ja von demselben sogar belobt v^ird, 
unmöglich mit einrechnen kann in das Biaanog*- 
ni^fav xä vndgxovta avtov,' Y. i. um dessent-« 
willen derselbige Herr die Absetzung ausgesprochen 
hatte, sollte billig Jedem von selbst einleuchten. 
Dnd somit kann auch die Schuldenerlassung nach 
dem ganzen Sinn und innem Zusammenhange def 
. Parabel nimmermehr als ein Betrug oder als ge- 
meine Schelmerei des Verwalters gegen seinen Herrn 
angesehen werden. iVie soll es möglich geweseu 
sein, dass der in seiner Schlechtheit bereits ent- 
deckte Betrüger hinterher noch auf diese, des Miss- 
Kngens gewisse, folglich unglaubliche Weise den 
grossen, augenscheinlichen Diebstahl verüben, und 
/noch dazu mehrere Andre, die man für gleich, ver* 
blendet und thöricht als ihn selber halten müsste^ 
in das nämliche offenbare Verderben hineinziehen 
gekonnt ? 

Dies ist die aus dem Kreise zeitlicher Verhält« 
nisse entlehnte parabolische Erzählung, in welcher 
alles nach weltlicher Ansicht aufgefasst, von einem 



io5 

niedero Standpunct aus, nach irdischem Maasstabe 
selbstsüchtiger Weltmenschen gemessen , beurtheilt^ 
gethan ist. 

Nun aber tritt auf de» andern Seite mit Y. g. 
wo Christus die Nutzanwendung des Gleichnisses, 
die Lehre oder tiefere Idee desselben für seine Zu- 
hörer ^ freilich nur andeutend Und sehr kurz, aus- 
spricht, der höhere, von jenem wesentlich yer- 
schiedene Stand - und Gesichtspunct ein y auf wel-i 
eben die Bürger des ijimmelreichs , die Kinder 
Gottes und des Lichts, die Verehrer und Freunde 
des Heilandes sieb gestellt halten mussten. Ihneit 
konnte unmöglich das nämliche Verhalten in Betreff 
des Gebrauchs zeitlicher Güter und der Sorge fiir 
ihre ^Zukunft vermittelst derselben geradehin zur 
Nachahmung anempfohlen weiden, welches sie an 
dem Verwalter in der Parabel hätten kennen ge-' 
lernt, sondern nur ein analoges und in sofern frei« 
lieh ähnliches. Und was sagt ihnen Jesus? Was 
fodert er von den Seinen , insbesondere von den 
Wohlhabendem unter ihnen, auf den Grund des 
aufgestellten parabolischen Beispieb? Folgendes, 
nach meinem Dafürhalten^ vöUig Unanstössige , acht 
Christliche; im neuen Testament, zumal wieder int 
Lukas, pfitm als den ächten Kindern Gottes und Be* 
kennem Christi als eine Püicbt Empfohlene; 
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D«s zeitlichen Gutes^ dea sclilecfaten . 
MAmmoDS, {fiafj^faväg rijg ddixlag,) der eucfai 
doch nicht als ein wahres Eigenthum zugehört, son- 
dern als etwas euch wesentlich Fremdes hloss zur 
Verwaltung-; zur Austheilung, zur Erweisung der 
Liebe gegen eure Brüder von Gott anvertraut ist ; 
— der in göttlichen Dingen eher hinderlich als 
förderlich für euch erscheint, — dfr euch zu keiner 
Zeit sicher ist, noch euch sicher stellen , vidmehr ' 
in jedem Augenblick entrissen werden kann, -— 
dem ihr endlich auf jeden Fall im Tode gewiss 
entsagen müsst, — <- dieses schlechten, gott- 
losen MammoJis entlediget euch. ' Und 
zwar könnt ihr es dadurch auf die Gott wohlge- 
fälligste und euch hd^amate Art tbun^ wenn ihr 
denselben zum WohlthAn, zfi Beweisen der Liebe 
gegen andere ^ zumal gegen die frommen Kinder 
Gottes 9 eure Brüder , verwendet. Hief durch werdet 
ihr eui^m Vater im Himmel ähnlich werden , und 
ihn, wie jene eure Brüder, zum Freunde gewinnen } 
ihr werdet durch diese Ausspendung des Mammon 
einen Schatz im Himmel 2, und Freunde im Himmeli 
die zuverlässigen, sichern Freunde eurer Zukunft, 
erwerben, (vergl. Luk. XVIH, aa ff. 29 ff.) Das 
also ist der rechte Weg und das ohnfehlbare Mittel, 
wodurch ihr in Ansehung der zeitlichen Güter mit 
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Sicherheit für eure Zukunft, für euer dauerndes 
Heil, sorgen könnt; nicht durch Sammlung und 
Aufhäufung von Reichtbum und Schätzen, so wew 
nig ala durch selbstische Vergeudung und Ver- 
schwendung devselben in Üeppigkeit. ^ Durch freies 
Hingeben^ durch selbstaufopfernde Mitlheilung der 
zeitlichen Haabe, so lange sie noch in euren Hän- 
den zu freier Verwaltung steht^ sollt und werdet 
ihr das höhere > euch ewig verbleibende Heil erlan- 
gen. Bald^ ehe ihr es euch verseht^ ist der Augen- 
blick gekommen/ wo jedes Irdische^ namentlich 
auch der ruchlose y und, wie alles von dieser Welt, 
wandelbare Mammon, entnommen werden muss. 
Dann würde es nicht mehr möglich sein, mittelst 
desselben die Pflichten der Liebe auszuüben, Gottes 
Beifall zu erstreben > und des ewigen Glücks durch 
Mildthätigkeit gegen hülfsbedürftige Brüder euch 
'würdig zu beweisen. Darum ja die Zeit eurer 
Verwaltung nicht verabsäumt, sondern bald, bald 
einen Gott gefälligen und weisen, eurer dereinstigen 
Zukunft heilsamen Gebrauch von den zeitlichen 
Besitzthümern gemacht! Ihr würdet ja sonst den 
Kindern der Welt, wie eben dem rudüosen 
. Verwalter) welcher mittelst des vergänglichen Mam* 
mons noch früh genug nach seiner Art zweckmässig 
für seine Zukunft zn sorgen verstand i indem ej^ 
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sich Freunde auf Erden verscIiaSlte , an verstau«- 
diger Einsicht und Klugheit in der Be- 
nutzung zeitlicher Guter sogar nachzu^' 
Stehen scheinen; Ihr, die Kinder des 
Lichts, denen doch ohenein au ganz andern 
Dingen gelegen , und um weit grössere Güter es zu 
tliun sein niuss, als um hinfallige Reichthümer 
dieser Welt, nämlich um die himmlischen, ewigen 
Güter des Reichs Gottes; Ihr, die ihr wohl wisset, 
dass ,euer Herz an keinen zeitlichen Besitz irgend 
einer Art sich hängen soll, das^ ihr eure Häahe 
bloss dazu empfangen habt, um Wohlthaten und* 
Freuden unter euren Brüdern zu verbreiten, und 
durch eure Liebe ihre Noth zu mindern ; ja dass 
ihr selbst das höchste und liebste aller zeitlichen 
Guter, da$ Leben ohne Bedenken hingeben müsst^ 
um den Willen Gottes' zu vollbringen und das 
ewige Leben zu gewinnen, d. i. um der Auf- 
nahme in die himmlischen, ewig sichern 
Wohnungen der Seligkeit würdig erfun- 
den zu werden; (vergl. Luk. XlV, 26 ff. 
Matth. X, 37 ff«) — i^*" werdet doch wohl keinen 
Anstand nehmen, der Selbstsucht, bestehe sie in 
üppiger Schweigerei oder in niedrigem GeitÄ, zu 
entsagen, und durch weisen Gebraucfi und frei- 
willige Opferung eures irdischen Besitzes die Lieb« 
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de» Menschen 9 die Freundschaft Gottes each 9U 
erwerben ! 

Dies sind die wesentlichen Pancte, dieses die 
Angel; um welche sich meiner üeberzeugung nach 
die Parabel Yom Verwalter uraherwendet. Und 
wer sollte daran wohl etwas des Erlösers, welcher 
sie aussprach , Unwürdiges finden ? Wollte aber 
dennoch Jemand , dem zeitlichen Yerhaltniss dieses 
Gleichnisses zu viel einräumend und zu sehr bloss 
dabei stehen bleibend, Anstoss hier nehmen, dem 
würden wir vor allen Dingen mit d'en zahlreichen 
oben ange/iihrten Stellen des Evangelisten , in denen . 
die nämliche Lehre enthalten ist, demnächst aber 
auch mit der Frage begegnen, was er doch erst 
mit Stellen wie Luk. XI, 9 ff. i3. Kap. XVin, 
im A. und den daselbst aus den Gleichnissen ge- 
zogenen Lehren zu machen gedächte? und ob 
diese ihm nichts noch weit anstössiger vorkämen ? 

Jetzt ist es an uns, zu erwägen, wiefern das 
zunächst im Text von Y. 10. an Folgende sich der 
so von uns aufgefassten Parabel bequem oder un- 
bequem anfügen lässt. Beut sich ein guter Zusam- 
menhang und leichte Verbindung dar, so ist dies 
als ein neuer Beweis fiir die Richtigkeit der von 
uns versuchten Erklärung zu betrachten. Dnd so 
verhält es sich in der That. Unmittelbar nach 
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deni Schlüsse des Gleichnisses und mit augeu- 
scheiolicher Berücksichtigung seines Gehalts , das ist 
eben mit Rücksicht auf die im Obigen gefundene 
Lehre desselben^ dass die .Bekenner Jesu^ 
die Bürger des Go ttesreichs^ einen ver- 
ständigen Gebrauch von dem ihnen an- 
vertrauten zei-tlichen Gute machen, dass 
sie den leidigen Mammon dem Willen 
Gottes gemäss zum Wohl hülfsbedürf- 
tiger Brüder, und somit zu ihrem eigenen 
wahren Heil, so. lange ihilen dazu noch 
Zeit und Gelegenheit gegeben sei, ver- 
wenden sollten^ — Tährt Christus Vers lo. 
also fort: 

Wer; redlich und. fromm ist im Ger 
ringen, ist redlich und fromm auch im 
Grossen; und wer schlecht und ruchlos 
ist im Geringen, ist schlecht un^d rueh-- 
los auch im Grossen. V* ii* Wenn ihr 
min mit dem schlechten und ruchlosen 
Mammon nicht redlich und fromm ge- 
schaltet und gewaltet hättet, wer könnte 
euch das Wahre und Wesentliche an- 
vertrauen? y. 12. Und wenn ihr mit 
dem (euch, uns,) Fremden nicht redlich und 
fromm geschaltet und gewaltet hättet^ 
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wer könnte je uch das Earige (ünsrige) an- 
vertrauen? y. i3. Kein Sclav kann zweier 
Herren Diener seinr denn, entweder 
wird er dem einen feind^sein und dei^ an- 
dern lieb Haben; oder er wird dem einen 
anhängen und den andern nicht achten. 
Ihr vermögt es nicht, Gottes Diener zu 
sein und auch des Mammon.'' 

Der Inhalt dieser Verse, die ich dem Sinü 
des Originals gemäss überzutragen gesucht habe^ 
greift augenscheinlich in die vorhergegangene Gleich- 
nissrede ein ,^ und es bedarf darüber gewiss keiner 
weitern Beweisführung. Nur über einige Ausdrücke 
des Grund textes muss ich zur Rechtfertigung mei- 
ner Debersetzung Eins und das Andere bemerjken. 

Ueber' ädixog ist bereits früberhin geredet 
worden, und es zeigt sich auch hier sehr bald, 
dass dessen Uebersetzung durch ungerecht in 
keiner Hinsicht Statt finden könnte. Mit einem 
deutschen Worte wüsste ich es in vorliegender 
Stelle eben so wenig, als das ihm entgegengestellte 
niatog , (auf dessen Redlichkeit und 
Treue man sich verlassen kann,) erschö- 
pfend , und so dass eins dem andern , wie hier 
doch geschehen muss, gehörig entspräche, wieder 
zu g^bea. Getreu> zuverlässige ist auch für 
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n,iathg, in dteseik Zusammenhaiige zumal , nicht 
hinlängHch«. Recht und schlecht^ redlich 
und falsch^ gingie wohl, wenn es nicht zu ub- 
hestimmt erscjbiene, uo^^^enn es sich mit allen 
Nachbarn verbinden Jiesse , was def Fall nicht ist 
Indem ich kein Bedenken trug, der Deutlichkeit zu 
Liebe, zwei deutsche Wörter fiir ein griechisches 
zu setzen, hoffe ich die zwiefache Beziehung beider 
Worte, theüs auf Gott, theils auf die Mitmenschen, 
also das eigentlich religiöse Moment, und das der 
christlichen Treue, Milde und Billigkeit, durch 
redlich und fromm, schlecht und ruchlos, 
bemerklich gemacht zu . haben : wiewohl ich nicht 
bezweifeln will , dass sich vielleicht eine passendere 
Uebertragung finden lasst. Uebrigens steht im Lu- 
kas, Kap. XIX, 17. die gleiche Formel, iv iXa^ 
Xiox^ niatög iyivov, wie hier: Matthäus sagt 
Kap. XXY, äi. und 23. inl ollya i^g mar 6g, 

Demnächst • wir<l darüber Niemand zweifel- 
haft sein, dass (Vers 10 — 12.) mit den Aus^ 
drücken iXdx^otov, ci^ixos (ivfio^väg, aiHo« 
.TQiov, auf der einen Seite, so wie mit dem ent- 
gegengestellten ^ noXv, dkfjd'tvov, vfAittQov (oder' 
^S^e're^oy)-, auf der andern Seite, immer das Nam«- 
liche, nur in Verschiedenen Rücksichten, bezeichnet 
werde* Sie erkläien einander wechselseitig. Jene 
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bedeuten das Zeitlicbe/ und zwar vorzugsweise 
die irdisehen Besitz - und Reichtbümer^ wiefern 
sie vom Standpuncte Jesu und der zu seinem 
Reiche Gehörigen klein und geringe ihrer 
Gottseligkeil und Frömmigkeit leicht 
gefährlich und falsch, und im ^Vesentliphen 
ihnen fremd erscheinen mussten. Diese be- 
zeichnen das Himmlische und Göttliche, 
die Sache Christi und des Reichs Gottes, 
wiefei'U dieselbe, zumal Jenem gegenüber, als das 
Grosse und Wichtige, als das Wahre und 
Wesentliche, endlich, als das ihnen, ;den Biir-> 
gern des Gottesreichs, eigen thiimlich Zukom- 
mende und Angehörige gelten sollte. 

Dem itf noXX^ wüsste ich aus Lukas kaum 
etwas vollkommen Gleiches zur Seite zu setzen; 
allenfalls Kap. XU, 46. — ^ i96S^ noXv, (was 
nicht gleich ist mit . dem anderwärts häufigen 
koXXä,) noXit SffJii&fiattai netq aviov* xal ^ na^^ 
Bdtrto noXv, TtsgtGüiiegov aitr^aovaw cehw. Der 
Evangelist meint Wichtiges und Grosses. 
Wir brauchen unser Viel eben so; 

T6 aXfj&ivop, ein guter Gegensatz zu t$ 
AdUt^ fittfi(äp^, (dem falsclen ^mraon,) 
ist das was Wahrheit und Wesenheit, folg- 
lich auch Verlässlichkeit u^d Dauer hat, 

^ 8 
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das W e s e n 1 1 i c h e. Es ist die einzige Stelle , wo 
Lukas das Wort gebraucht hat. Auch im Paulus 
findet es sich nur einmal, i. Thess. I, g, ^fw 
iwvTi kal dXti&ivM* desto häufiger im Johannes; 
aber auch dort nicht immer richtig verstanden und 
erklärt. Mit «iiyi^.^ig hat es in seiner Bedeutung 
wenig gemein. . Und doch wird , naeh viel zu weit 
getriebenem Misbrauch mit sogenannten Synonymen, 
von den Erklärern , um aufs kürzeste der Sache lös 
XU . werden , wohl behauptet , dass Eins für das 
Andere gesetzt sei! ^ 

Neben to iffiijsgov findet sich die, wie e$ 
zwar scheint, von den Kritikern nicht sonderlich 
geachtete Lesart t6 fifiitsgov in '^ dem berühmten,? 
nach Hug's jüngsten Untersuchungen sogar ältesten 
Cod. B. Vat. , in Theophylact's Text und Com- 
mentar, und Aoch' sonst hin Und wieder. Desglei-* 
eben kommt das damit nahe verwandte to. i^ov. 
vor im Cod. i57« welchen Marcion nach Tertulr 
lian und der Cod. Vindob. Lat. Antehieron. nebst 
dem hiesigen Cod. Rhedig. , wo deutlich „quod 
meumeai** zu lesen steht, beistimmen. Da^s 
für denGedanken das Pronomen der ersten 
Person unstreitig . willkonimoer schiene, als das der 
zweiten, ist .nicht zu, verkennen. Auch würden 
wir un^, der Menge Handsch^-iften , die vfAitsQov 



ii5 

» Ml 

anbieten^ UDgeachtet^ nicht lange bedenken > ftkr 
eine der beiden andern Lesarten zu entscheiden, 
wenn es eben nicht zwei waren, sondern eine, und 
wenn insbesondere nicht Stdien, wie diese , Ott 
€vd6x7iaev 6 naT^jg v/iiÜv dovrm vfiJv tijv ßaaihioiv, 
(Christus spricht zu den Seinigen, wie hier,) Kap. 
XII, 32. desgleichen, orv vfiitsga iaxlv ^ ßamhla 
tov '&SOV ^ Kap. VI, 20. und ähnliche, in den Weg 
träten. Behalten wir aber auch t6 vfiitsgov bei, 
80 wird der Sinn doch immer ziemlich auf dasselbe 
hinausgehen: die Angelegenheit des Gottes- 
reichs ist gemeint, welche den Bekennern Christi 
nicht als Fremdes, aufs Unbestimmte und Ungewisse 
(wie etwa die zeitliche Haabe,) An vertrautes , son-> 
dem als wahrhaft und wesentlich das Ihrige', 
als ein inneres und gewisses, und zugleich -ihnen 
eignendes Eigenthum verliehen war, dass sie darin 
und dafür auf eine Gott wohlgefölHge, treue Art 
walten sollten. Und hiermit konnte sich die Liebe 
zu weltlichen Dingen, zumal die Sorge für selbst- 
süchtigen Reichthum und eitle Schätze nicht wohl 
vertragen. Daher fährt der Heiland V. i3. im 
schönsten Zusammenhange mit dem Bisherigen fort: 
Ovdelg oinitfjg dvvaxon dvol nvqloiq ^ot/- 
XtvBtv, X. T. X, Die „zwei Herren'* wieder- 
holen die nämlichen Gegensätze, von denen wir so 
* 8 * 
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itbtii gesprocben haben. Ja am Ende lässt Jesus 
«eine ganze Darstellung, zur höchst willkommenen 
Verdeutlichung alles Yoraufgegangcfnen , so wie zur 
überzeugenden Yerburgung der Art und Weise, wie 
man das Ganze auffassen gesollt, mit unumwunde- 
ner Namensnennung der beiden schnurstracks entge- 
gengesetzten Herren, in deren Dienst Ni'emand 
gleichzeitig stehen könne, ausgehen: Ou dwaa&B 
^«^ dovXeveiv xal Mafiwvf. 

Wie schön dieser Satz sich anschliesst an die 
Lehre unser» Herrn am Schluss der Parabel, 90 ii^ 
aats iavtols q>iXov$ ix tov fiagi&tv^ Jiig ädi^' 
niag, V« 9« und unsere oben versuchte Deutung 
rechtfertigend bestätigt , bedarf nunmehr keines wei- 
tern Beweises. — Eben so wird ohne Widerrede 
klar und offenbar, dass vom zeitlichen Gut 
im Vorhergegangenen die Rede gewesen sein müssef 
und dass Jesus in Hinsicht aui d essen.rech te 
Benntzui)g seinen Bekennern, als Kindern de» 
Lichts und dfis Himmelreichs, habe Belehrungen 
ertheilen wollen; so dass es fast unbegreiflich vor- 
kommt, wie man daran nur jemals hat zweifeln, 
und auf allerlei andere, hier völlig fremde Dinga 
hin und her rathen können. 

*Auch was weiter V. i4. folgt, ist iiir den 
Zusimmenhang unsres Abschnitts sehr erwünscht: 
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„Das alles hörten, « hebst es, „die Phari- 
säer, die dks Geld liebten, {(pvlagyvgo». 
VTtd^Zoyftg,) und spotteten . über ihn, 
{Mal i^Bfivntriifiioif avtov.) V. i5. und er 
sprach zu ihnen: „Ihr seid es eben, die 
sich gut und fromm anstellen vor den 
Menschten; aber Goll erkennt euer Herz; 
denn was unter Menschen hoch steht, 
ist ein Abscheu vor Gott*" Die geld- und 
habsüchtigen Pharisäer konnten v^ohl eben keinen 
Gefallen finden an der von Jesu ausgesprochenen 
Foderung, dem Mammon zu entsagen, Andern da- 
mit wohlzuthun, und die Aehnlichkeit und Liebe 
Gottes dadurch zu gewinnen. Solchen Pflichten 
sich zu unterziehen, sind sie weit entfernt: Jesu 
Rede k0mmt ihnen bespottensw^rth vor; sie rüm- 
pfen höhnisch die N^^se. Denn dies will 
eigentlich das im neuen IVestament bloss von Lukas 
(vergl. noch Kap. XXIII, 55.) gebrauchte iKfAVX" 
tfigll^Biv sagen. (Paulus hat einmal das eln<.- 
fache fLVutfj^llieiv, Gal. VI, 7.) Anders der 
reiche Jüngling Kap. XYIII, a3* vergl. die Paralle« 
len im Matthäus und Markusi Vo;i diesem heisst 
es, „er wurde sehr traurig, ging betrübt 
von dannen,'^ nachdem er die Anfoderung 
Christi vernommen: „gehe hin, verkaufe, was 
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du besitzest^ und theile es dcii Armen 
auflT, so wirst du einen Schatz im Him- 
mel hahen; dann komm und folgemir. ^^ 
Bei den Pharisäern war auch von einer solchen 
Trauer nichts mehr zu spüren. lieber sie dient 
unter vielem sonst Bekannten zu naher Vergleichung, 
was Christus Kap. XI; 4i. in gleichem Sinn^ wie 
hier; und angehend ihre scheinheilige Sorgfalt bei 
KcinigUDg der Ess- und Trinkgeschirre > die aber 
inwendig voll Raubes. und voll der Früchte 
ihrer falschen Schlechtigkeit waren, mit 
ihnen verhandelt ^ und zuletzt den Ausspruch thut: 
JiXijv tet ivovxüt doTS iiBtjfioavvrjv, Mal ido.v 
ndvta uad-agä vfity iativ» Hier sagt ihnen 
Jesus y. lö. 3>Vor den Menschen wisst ihr 
euch als Fromme und Rechtschaffene 
geltend zu mach.ef[A:Und seid hochange- 
sehen; aber vor ßj^tt, der eure ;innere 
Nichtswürdigkeit' Ansieht, seid ihr ein 
Abscheu.^* 

•Bis hierher fand sich AUes in erwünschtester 
Zusammenstiinmung zur Iginheit eines und desselben 
Gedankens ; und jedes Einzelne im schönen Ein- 
klang mit der Idee des Ganzen. -V. 16. will schon 
fremdartig vorkommen, wenigstens nicht ganz un- 
gesucht QÜt feinem Ausspruch in die voraufgegan^* 
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genen Gedanken eingebeti. Noch melir gilt das 
von V. 17. und am meisten von V. 18. Alle drei 
Verse enthalten für sich bestehende^ einzelne Sprü- 
che, die man auch im Matthäus an drei ganz ver- 
schfsdenen Stellen antriQlt, — den erstem Kap. XI, 
12.> dtn andern Kap. Y, 18.; den dritten Kap. V> 
5l» •*-* zum deutlichen Zeugniss ; dass sie sich 
durch keine innere nnd nolhv^renjig^ Yerknüpfung 
hierher zusammengefunden h^ben können. *) Zu 
' Ausstossungs - oder UmsteHungsversuchen geben die 
U-rkand^D kein Recht und keine Veranlassung. Der 
blossen Willkühr verstatten wir in solchen Dingen, 
wie billig; keinen Raum. Was aber Hr. Dr« 
Schleiermacher; (üeber die Schriften des Lu- 
kas, Tb. I. S. 2o5 ff^) Ton dem guten ^Zusammen- 
hange auch der genannten drei Verse mit dem Vor* 
hengen bemerkt,, will mir nicht vollkommen ein- 
leuchten, selbst w^nn ich dessen scharfsinnige, 



*) BemerkiiD'g verdient es yielleicht) das* da« dno 
tote hier V. 16. bloss Matthäus im Gehraucli 
hat,' (vergl. Kap. IV, 17. XVT, 21. XXVI, 16.) und 
sich sonst nirgends im neueif Testament vorfindet* — ' 
Eben so einzig steht im Lukas äito tov VVV 
:Kap. I, 4Ö. V, 10. XU, 52. XXU, 69.-'^ 
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Deutung der Parabel fiijr i*ishtig halten könnte^ was 
der Fall nicht ist* 

Mir scheint das Gerathenste und nath der 
Weise des Eyangelisten auch Dfaturlichste^ dies« 
Einzebätze der drei Verse fiir Reminiscenzen oder 
Gedachtnisseinfalle des Lukas zu halten^ wobei ihn 
ein Wort aufs andre leitete , eine Erinnerung, — 
vielleicht bloss mittelst eines eben beifallenden Wor- ^ 
tes aus einem von Christus, wenn auch bm andrer 
Gelegenheit, gesprochenen und durch die Ueberlie- 
ferung fortgetragenen Satzes, — die andre erweckte* 
Es giebt mehrere Stellen der Art in den drei Evan«- 
gelien , wo diese Voraussetzung der einzige denkbare 
Aufschluss sonst unbegreidicher Erscheinungen, und 
das einzige Beseitigungsmittel der sonst unüberwind- 
lichen Schwierigkeiten sein dürfte* Doch ist ea 
nicht dieses Ortes und Zweckes ^ ausfuhrlicher von 
der Sache zu reden. 

Je mehr nun der Inhalt der Verse 16— 1 8. 
als für den Zusammenhang fremd erscheinen muss, 
desto enger, und inniger verbunden mit der Parabel 
vom Verwalter, deren schönes Seitenstück sie ab- 
giebt, tritt die vom reichen Manne und ar* 
men Lazarus, V- ig-rSo» ein; so wie sie auch 
äusserlich mit einem buchstäUich gleichen Einschritt 
anhebt: äv^^anoq — ^ Ti$ i^v nXovQtog' vergl. 
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Y. 1. Sie behandelt den namlicben Gegenstand 
Tor den nämlichen Zuhörern, geht aber auf ein ent- 
gegengesetztes Resultat aus. Dieser reiche Weichling 
und selbstische Schlemmer unterliess auch, die ihm 
nahe genug gelegte Pflicht der Barmherzigkeit und 
Bruderliebe auszuüben. Und zwar lenkte er nicht 
etwa noch zur rechten Zeit um, zumJGrUtcn gewandt 
und auf sein künftiges Heil bedacht, wie der Ver- 
walter ; nein, er versäumt wirklich alle Zeit und Ge- 
legenheit, den Willen Gottes zu vollbnngen, mit sei- 
nem Vermögen Ändern wohlzuthun ', er stirbt mitten 
in der Weltlichkeit und Gottlosigkeit seines Tichtens 
und Trachtens.' Darum erwartet ihn die unglückse- 
ligste Zukunft. Darum ist sein Lohn für die im Le- 
ben bewiesene Härte und Lieblosigkeit, flir die üppige 
Schwelgerei und im Uebermaas befriedigte, gemeine 
Sinnenlust, die Hölle und Qual, {^d^g und 
ßdacivoi V. 23.) und alle Reue und alle gesuchte 
Rettung kommt fiir ihn zu spät. Ihm fehlte es nun 
eben au den <plloi in tov f^otfuava t^g ddixiag, 
welche ihn tig tag ciliavLovg axriväg hätten auf- 
nehmen können, (V. 9.) so wie an dem &fjaav^ 
gog ip ovgav^*, (Kap. XVin> 22.) und an dem 
Reichthum hinsichtlich auf Gott, (sig &nov nrilor- 
%^tv, Kap. Xn, 21.) ^ Hingegen erscheint der in 
diesem Leben arm, verachtet und elend gewesene 
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jenseits getröstet, erhoben > begluckt, in Abrahams 
Scbods : so dass sich auch hier der in den Urkunden 
des ChrisfeDthums durchweg herrschende Gedanke 
abermals wiederholt: Was in der Welt und 
vor den Augen der Menschen gering er- 
scheint, steht bei Gott in Gnaden und 
wird erhoben; hingegen, was gross und 
hoch gehalten ist in der Welt und von 
den Menschen, ist vor Gott ein Abscheu, 
und wird'gedemiithigt. VergL V. i5. und an- 
dere im Obigen aus Lukas angeführten Stellen. Des- 
gleichen Paulus 1 Kor. I, 26 ff. — on ov noXXol acH 
q>ol xax« adgxa, ov noklol dwaTol, ov nollol evysvüg* 
tiXla ta ftfagä rot^ xoafiov e|£Xs|aTo 6 -dsog, %va toifg ao^ 
ipovg HonaMxwfj* nal Ta a^drp^ tov xoafjtov ifyXi^etto 
6 &sog , Iva xünaiaxvvrj r« lax^gd * xa* tm dysv^ Toi) 
fto^fiov, ual tä ^ov&evfjfihfa i^Xi^ctro 6 &tog, tä /M19 
ona, tv» TÄ 6W« xava^y^cfff oiriag ftij xav^^afftm naam 
cr«^ ivcmiov toiJ •dsov. — 

Auf noch Mehreres in diesen zwei Gkichnisseni 
die augenscheinlich ein Paar bilden, aufmerksam 
machen zu wollen, um ihre Zusamtoien gehörigkeit 
t}x beweisen I würde als ein Üeberfluss erscheinen« 



D r u, c k f e h 1 e r. 

Seite 6 Zeile lo von unten lies einen statt eine m« 

— 8 2L 6 V. u. 1. grössere St. grösserer. 
-~ 12 Z, 3 Ton oben soll kein Absatz sein. 

■ — i3 letzte Zeile lies widersprechende, 

- — i4 Z. 5 V. u. 1. konnte st. könnte. 

- — i5 Z. lo V. o. 1. Gerasener st. Geronaener. 

— i6 Z, 3 Y. u. 1. der St. den. 

— 19 Z. i5 f. 1. der spätesten Nachwelt st, al- 

len kommenden Zeitaltern« 

— 37 Z. 5 V. u. fehlt hinter dem Worte gesund das 

Citat Apg. III, 6. 
, -^ 34 Z, 4 V* u. fehlt hinter dem Worte abgiebt da» 

G o m m a. 
^ — 4o Z. 11 V. u. 1. a&anv st. acSaf.* 
^* 4i Z. la V. u* 1. verkannt St. yerkennt. 
— • 46 Z. 4 V. u.- 1. dann st. denn. 

— 48 Z, 3 V. u. 1. g r a d e st.' gerader. 
— ■ 49 Z. i3 V. u. 1. ihn st. ihm. 

— . 5o Z. 8 fehlt hinter ^. W. darstellen das Wort 
will. 
_ — 5a Z. 5 V. o. 1. anstatt Bedacht, bedacht ist, 

— 64 Z. n V. o. 1. unser st, unsere« 
■^- 72 Z, 4 V. o. 1. dem st. den, 

"— 74 Z. i3 V« o. 1. sahen st, sehen« 
-r- 75 Z, 5 V. o. 1. liegenden. 
,—• 80 Z, 10 V. 0. 1, Ana »t. nnoi 



Seite 80 Zeile 19 yon oben 1. Mammon st« Mnmmon*- 

— 81 Z. 7 y. o. ist das zweite Gomma zu tilgea. 
«- 83 Z. 3 y. n. L dann St. denn. 

— • 83 Z. 11 y. o. 1, dann st« denut ^ 

— 84 Z. 9 y. u. müsste st« mnsste« 

«-: 86 Z. la y. u« L ifncialhandschrift« 

— 87 Z. 11 y. o« 1« gestellt st. gestallt« 

— 96 Z< 8 y. Ol L galten st. gölten« 



